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Öffentliche Anhörung zum Thema  
„Betriebliche und überbetriebliche Erfolgsmodelle 
(1. Sitzung)“ 

mit Impulsvorträgen von drei externen Sachverständigen 

(je ca. 10 Minuten) zu  

folgenden Themen: 

 Wo funktioniert berufliche Bildung in Deutsch-

land am besten (Branchenüberblick, Betriebsgrö-

ßen, Regionen, Kooperationen)? 

 Gibt es „Leuchtturm“-Unternehmen und -Regio-

nen? Was sind ihre Erfolgsfaktoren für die beruf-

liche Bildung? 

 Besonderheiten: Herausforderungen für KMU bei 

der Digitalisierung (Infrastruktur und Mitarbeite-

rInnen-Weiterbildung); Rolle von Start-ups in 

Deutschland (Geschäftsmodelle, Bildungsaktivi-

täten) 

 Merkmale einer guten Berufsorientierung, Be-

rufsvorbereitung, Berufsbildung und beruflichen 

Fortbildung (aktuelle Studien, erfolgreiche Pra-

xisbeispiele) 
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Sachverständige: 

 Günter Hofmann 
Geschäftsführung, Werkzeugbau Siegfried  
Hofmann GmbH, Lichtenfels/Bayern 

 Oliver Maassen 
Leiter Human Resources, 
TRUMPF-Gruppe 
Ditzingen/Baden-Württemberg 

 Steffen Staake 
Geschäftsführer der BAL – Bildungs- und  
Beteiligungs GmbH, Leuna/Sachsen-Anhalt 

Vorlage zur Anhörung: 

Leitfragenkatalog der Fraktionen 
KOM-Drs. 19(28)53      (Anlage 1)

Stellungnahmen: 

Günter Hofmann, Firma Siegfried Hofmann GmbH 
Stellungnahme 

KOM-Drs. 19(28)54 a      (Anlage 2)
sowie PowerPoint-Präsentation 

KOM-Drs. 19(28)54 b        (Anlage 3)

Steffen Staake, BAL – Bildungs- und 
Beteiligungs GmbH 
Stellungnahme 

KOM-Drs. 19(28)55 a    (Anlage 4)
sowie PowerPoint-Präsentation 

KOM-Drs. 19(28)55 b   (Anlage 5)

Oliver Maassen, TRUMPF-Gruppe: 
Stellungnahme  

KOM-Drs. 19(28)57 a  (Anlage 6) 
PowerPoint-Präsentation 

KOM-Drs. 19(28)57 b  (Anlage 7) 
Thesenpapier 

KOM-Drs. 19(28)57 c  (Anlage 8) 

Tagesordnungspunkt 2 Seite 39

Berichte aus den Projektgruppen 1 und 3 
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Tagesordnungspunkt 3 Seite 40

Beschlussfassung der Enquete-Kommission:  

Beauftragung eines Gutachtens zum Thema 

"Haltung der vor der Berufswahl stehenden jungen Men-

schen und Auszubildenden zur Beruflichen Bildung in 

der digitalen Arbeitswelt" 
KOM-Drs. 19(28)56

Tagesordnungspunkt 4 Seite 41

Verschiedenes 
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Anwesenheitsliste 
Öffentliche Sitzung – am 23.09.2019 

13.00 Uhr 

Abgeordnete Sachverständige 

CDU/CSU-Fraktion Born Dr., Volker

Albani, Stephan Bylinski Prof. Dr., Ursula 

Benning, Sybille Dercks Dr., Achim 

Kaufmann Dr., Stefan Dirschedl, Carlo 

Knoerig, Axel Dorn Dr., Barbara 

Tiemann Dr., Dietlind Garbade Dr., Sandra 

SPD-Fraktion Kennecke, Angela 

Fahimi, Yasmin Klös Dr., Hans-Peter 

Katzmarek, Gabriele Kohlrausch Prof. Dr., Bettina 

Ortleb, Josephine (Stv. Mitglied) Seifen, Helmut, MdL 

Völlers, Marja-Liisa Sloane Prof. Dr., Peter 

AfD-Fraktion Solga, Prof. Dr. Heike 

Schulz, Uwe 

FDP-Fraktion 

Brandenburg Dr., Jens 

Mansmann, Till (Stv. Mitglied) 

Sattelberger Dr. h. c., Thomas 

Fraktion DIE LINKE. 

Bull-Bischoff Dr., Birke 

Krellmann, Jutta 

Fraktion BÜNDNIS 90/DIE GRÜNEN 

Stumpp, Margit  (Stv. Mitglied) 
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Beginn der Sitzung: 13:07 Uhr 

Vor Eintritt in die Tagesordnung 

Der Vorsitzende: Meine sehr verehrten Damen 
und Herren, liebe Kolleginnen und Kollegen, 
liebe Sachverständige, liebe Gäste, liebe Mitarbei-
terinnen und Mitarbeiter, ich darf Sie ganz herz-
lich zu unserer 12. Sitzung der Enquete-Kommis-
sion hier im Sitzungssaal E 200 im Paul-Löbe-
Haus zu unserer öffentlichen Anhörung begrü-
ßen, die heute den Titel „Betriebliche und über-
betriebliche Erfolgsmodelle“ trägt. Ich darf vorab 
sagen, dass die Sitzung aufgezeichnet und heute 
live im Parlamentsfernsehen übertragen wird. Ab 
morgen können Sie den Mitschnitt dann auch in 
der Mediathek des Deutschen Bundestages abru-
fen.  

Ich darf für heute einige Mitglieder der Kommis-
sion entschuldigen: Zunächst die Abgeordneten 
Katrin Staffler, Antje Lezius, Nicole Höchst, 
Beate Walter-Rosenheimer und Beate Mül-
ler-Gemmeke. Auch einige Sachverständige 
mussten sich heute entschuldigen: Herr Busch-
feld, Herr Seiler, Herr Grioli, Herr Giezek, Frau 
Greilich und Frau Kittel.  

Ich darf des Weiteren sagen, dass sehr viele Mit-
glieder seit unserer Sitzung im Juni über die 
Sommerpause Geburtstag hatten. Es hatten seit 
dem 3. Juni Geburtstag – ich lese jetzt einfach 
mal herunter – die Kollegen Dr. Sattelberger und 
Rudolf Henke, Frau Kollegin Lezius, Frau Kolle-
gin Katzmarek, die Abgeordnetenkollegin Dr. Tie-
mann, Abgeordneter Peterka, Herr Kollege Gien-
ger, der Abgeordnete Loos, sowie die Sachver-
ständigen Herr Dr. Klös, Herr Seiler, Frau Profes-
sor Solga, Herr Dr. Dercks und Herr Professor 
Buschfeld. Jetzt muss ich schauen, ob sie da ist: 
Sie ist nicht da, an ihrem Geburtstag. Vielleicht 
kommt sie noch – sie war eigentlich angekündigt, 
die Sachverständige Elke Hannack. Allen ein ge-
meinsames „Herzlichen Glückwunsch“! Ich 
hoffe, Sie konnten jetzt in der Sommerzeit alle 
schön feiern. Im Übrigen hoffe ich, dass Sie eine 
schöne Sommerzeit hatten, sich erholen und et-
was regenerieren konnten für diesen sicherlich 
sehr arbeitsintensiven Herbst jetzt hier im Deut-
schen Bundestag. 

Abg. Yasmin Fahimi (SPD): Herr Dr. Kaufmann, 

darf ich an dieser Stelle kurz einmal intervenie-
ren und hier natürlich einen ganz besonderen Ge-
burtstag noch erwähnen? Wir gratulieren Ihnen 
recht herzlich! Sie haben am 21. August Ihren 50. 
Geburtstag, ich glaube das darf man sagen, Ihren 
50. Geburtstag gefeiert. Alles Gute und auf gute 
Zusammenarbeit weiterhin! 

Der Vorsitzende: Herzlichen Dank, Frau Kollegin 
Fahimi, für die guten Wünsche und ich freue 
mich auch auf die weitere, gute Zusammenarbeit 
hier in der Enquete-Kommission. 

Tagesordnungspunkt 1 

Öffentliche Anhörung „Betriebliche und überbe-
triebliche Erfolgsmodelle (1. Sitzung)“ 

Dann würden wir jetzt zum Thema der öffentli-

chen Anhörung kommen. Wir haben im Vorfeld 

einige Fragen an die Sachverständigen, an die 

Gäste heute, adressiert, die ich gleich auch na-

mentlich begrüßen darf. Diese Fragen haben wir 

auch über die Drucksache im Internet veröffent-

licht - Drucksache 19(28)53. Uns interessiert 

heute eine ganze Reihe von Aspekten, die wir 

gerne mit Ihnen klären möchten. Zum Beispiel 

die Frage: Wo funktioniert berufliche Bildung in 

Deutschland am besten – in welchen Branchen, 

bei welchen Betriebsgrößen, in welchen Regio-

nen, bei welchen Kooperationen? Das ist der 

erste Themenblock. Der zweite Themenblock ist 

die Frage: Gibt es denn Leuchtturmunternehmen 

und Leuchtturmregionen? Was sind vor allem 

auch Erfolgsfaktoren für eine gute berufliche Bil-

dung? Der dritte Block beschäftigt sich mit den 

Besonderheiten, mit den Herausforderungen für 

KMU bei der Digitalisierung: Infrastruktur, Mitar-

beiter, Weiterbildung, dieser ganze Themenkom-

plex, und auch mit der Rolle von Start-ups in 

Deutschland. Welche Geschäftsmodelle gibt es? 

Welche Bildungsaktivitäten gibt es in diesem Be-

reich? Und der vierte Schwerpunkt, ein sehr 

wichtiges Thema auch schon in den letzten Sit-

zungen, ist das Thema Berufsorientierung/Berufs-

vorbereitung sowie natürlich auch das ganze 

Thema der beruflichen Fortbildung. Das Thema 

„Weiterbildung und Fortbildung“ gerät ja immer 



Enquete-Kommission Berufliche Bildung in der 
digitalen Arbeitswelt 

19. Wahlperiode Protokoll der 12. Sitzung 
vom 23. September 2019 

Seite 6 von 42

mehr in den Blickpunkt der Öffentlichkeit. Auch 

hier im Parlament gibt es sehr erfolgreiche Pra-

xisbeispiele. Diese Fragen und einige mehr, die 

von den Fraktionen im Vorfeld erarbeitet wur-

den, sind Ihnen zugegangen und Sie haben sich 

auch entsprechend vorbereitet. Und ich danke 

Ihnen schon vorab dafür, dass Sie Ihre Stellung-

nahmen und auch die Präsentationen, die wir 

gleich hier von Ihnen bekommen werden, im 

Vorfeld schon an uns übermittelt haben, sodass 

wir die Dokumente ebenfalls als Kommissions-

drucksachen bereits im Internet abrufbar gemacht 

haben und auch die Kolleginnen und Kollegen 

und die Sachverständigen entsprechend vorberei-

tet sind. Wir freuen uns sehr, dass wir heute drei 

externe Sachverständige, drei Gäste, hier in unse-

rer Runde begrüßen dürfen.  

Das ist zum einen Herr Günter Hofmann von der 

Werkzeugbau Siegfried Hofmann GmbH in Lich-

tenfels in Bayern. Herr Hofmann ist langjähriger 

Inhaber des 1958 gegründeten fränkischen Fami-

lienunternehmens. Sie wurden 2017 mit dem 

Heribert-Späth-Preis für besondere Ausbildungs-

leistungen im Handwerk ausgezeichnet. Ihre 

Firma beschäftigt mehr als 400 Mitarbeiter. Sie 

haben, wenn ich das richtig weiß, knapp 50 Aus-

zubildende. Jedes Jahr absolvieren ca. 50 Schüle-

rinnen und Schüler auch ein Betriebspraktikum 

bei Ihnen. Sie bieten Tage der offenen Tür in Ih-

rer Lehrwerkstatt an – also auch das sind schon 

sehr gute Beispiele. Es gibt ein umfangreiches 

Weiterbildungskonzept, Mentoren und Nachhil-

feprogramme und auch enge Kooperationen mit 

Berufsschulen in der Umgebung. Dazu werden 

Sie sicherlich Einiges ausführen. Ganz herzlich 

willkommen, Herr Hofmann, hier in unserem 

Kreis! 

Dann darf ich ganz herzlich Herrn Oliver Maas-

sen von der Firma Maschinenbau Trumpf GmbH 

& Co. KG von der Trumpf-Gruppe begrüßen. Herr 

Maassen, Sie sind Diplom-Betriebswirt und seit 

2017 Leiter Personal- und Sozialwesen beim Ma-

schinenbauer Trumpf. Ihre Gruppe, mit Haupt-

sitz im baden-württembergischen Ditzingen,  

gleich bei mir um die Ecke sozusagen, beschäftigt 

als Hochtechnologieunternehmen weltweit rund 

14.000 Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter. Sie set-

zen auf digitale Lernformen. Ihre Auszubilden-

den sind weltweit im Einsatz. Wenn ich es rich-

tig weiß, haben Sie gerade weltweit ca. 400 Aus-

zubildende und davon am Standort Ditzingen un-

gefähr 200. Herzlich willkommen, Herr Maassen! 

Schön, dass Sie heute bei uns sind!  

Und schließlich begrüßen wir Herrn Steffen 

Staake, den Geschäftsführer der BAL Bildungs- 

und Beteiligungs GmbH in Leuna/Sachsen-An-

halt. Sie sind Diplom-Ingenieur und seit elf Jah-

ren Geschäftsführer der Bildungsakademie. Die 

Bildungsakademie ist seit 1993 als Aus- und Wei-

terbildungsträger in der Saale-Region aktiv. Sie 

bieten ein breites Portfolio: praxisorientierte Be-

rufsorientierung, Unternehmensberatung bei der 

Personalgewinnung, betriebliche Erstausbildung 

mit Partnerunternehmen, unternehmensbezogene 

Qualifizierung von Arbeitssuchenden, Training 

von Beschäftigten in Firmenschulungen, berufs-

begleitende Qualifizierungen und Meisterfortbil-

dung. Für die Aus- und Weiterbildung stehen da-

für 54 sogenannte Spezialkabinette, Unterrichts-

räume, Labore usw. zur Verfügung. Bei Ihnen be-

ginnen pro Jahr ca. 100 junge Menschen eine 

Ausbildung und ca. 100 weitere Erwachsene neh-

men an anderen Formen der Weiterbildung teil. 

Sie gelten mit Ihrer Bildungsakademie als wichti-

ger Partner für die Unternehmen und Bedarfsträ-

ger in der Region. Ganz herzlich willkommen, 

Herr Staake! 

Wir haben heute nach den Vorträgen, die wir 

gleich hören werden, folgendes Vorgehen mit 

den Obleuten abgesprochen und wollen damit et-

was vom bisher üblichen Ablauf unserer Anhö-

rungen abweichen. Wir werden zunächst einmal 

Ihre jeweils zehnminütigen Impulsvorträge hö-

ren. Dieser Block ist also dann sozusagen auf 30 

Minuten angesetzt. Und anschließend wollen wir 

dann abweichend von der bisher üblichen Frage-

runde die Möglichkeit geben, dass jede Fraktion 

einen eigenständigen, zehnminütigen Fragezeit-

rahmen eingeräumt bekommt, den sie dann nach 

eigenem Ermessen gestalten kann, das heißt für 

entsprechende Eingangsfragen und auch entspre-

chende Nachfragen. Damit haben Sie die Chance, 
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eben auch Nachfragen zu den einzelnen Inputs 

unmittelbar mit den entsprechenden Experten zu 

klären. Wie Sie diese zehn Minuten dann ent-

sprechend ausschöpfen, überlasse ich Ihnen. In 

einer zweiten, kürzeren Runde können dann das 

Gehörte, auch die Statements zwischen den Ant-

worten usw., nochmal aufgearbeitet werden. 

Dann soll jeder Fraktion ein Zeitrahmen von fünf 

Minuten eingeräumt werden, sodass dann für 

diese zweite Runde insgesamt 30 Minuten zur 

Verfügung stehen. Also, das sind 30 Minuten 

Eingangsstatements, dann sechs mal zehn Minu-

ten je Fraktion für den ersten Frageblock und 

dann nochmal 30 Minuten mit sechs mal fünf 

Minuten je Fraktion für eine Nachfragerunde. 

Wir wollen damit erreichen, dass es einen etwas 

lebendigeren Dialog zwischen den Fragestellern, 

also den Sachverständigen und den Abgeordne-

ten, mit den Gästen gibt, und wir wollen jetzt 

einfach auch mal schauen, wie das heute funktio-

niert. Ich nehme mir dann das Recht heraus, na-

türlich auch auf die Einhaltung der Zeit zu ach-

ten, und gebe Ihnen dann entsprechende Hin-

weise, wenn das Zeitkontingent erschöpft wird. 

Darf ich zunächst fragen, ob alle mit dem von 

den Obleuten abgesprochenen Vorgehen so ein-

verstanden sind? Ich sehe keinen Widerspruch. 

Dann würden wir das heute so probieren. Ja, 

dann würden wir jetzt unmittelbar nacheinander 

die drei Impulsvorträge unserer Gäste hören. Zu-

nächst Herr Hofmann, dann Herr Maassen und 

dann, last but not least, Sie, Herr Staake. Sie ha-

ben das Wort, Herr Hofmann. 

Günter Hofmann (Werkzeugbau Siegfried Hof-
mann GmbH): Vielen Dank für die Vorstellung. 
Die nimmt mir schon meine erste Seite halb weg. 
Ich hoffe, wir haben heute einen regen Austausch 
und ich kann ein bisschen was dazu beitragen, 
um die berufliche Bildung in Zukunft zu verbes-
sern. 

(Die nachfolgenden Ausführungen beru-
hen auf einer PowerPoint-Präsentation – 
KOM-Drs. 19(28)54 b.) 

Ganz kurz: Ihr Impulsgeber auf einen Blick [Folie 
2]: Unsere Firma heißt „Impulsgeber“. Das ist 
nicht jetzt wegen des Impulsvortrags, sondern 
wir haben uns einfach Impulsgeber genannt, weil 

wir unseren Kunden viele Impulse geben wollen. 
Wir haben uns 1958 gegründet und arbeiten im 
Werkzeug- und Maschinenbau. Wir haben so 56 
Millionen Euro Umsatz und ca. 400 Mitarbeiter. 
Der Firmensitz ist im ländlichen Lichtenfels 
gleich neben Kloster Banz. Unsere Kunden sind 
nicht nur in Deutschland, sondern in mehr als 25 
Ländern. Und wir betreiben intensive For-
schungsarbeit für uns, aber auch im Auftrag von 
unseren Kunden und machen Komplettprojekte 
im Werkzeug- und Maschinenbau. Wir sind fami-
liengeführt in der dritten Generation [Folie 3]. Sie 
sehen ganz links oben den Vater und den Sohn, 
der jetzt im Moment den Betrieb führt. Wir haben 
55 Auszubildende in vier Ausbildungsberufen 
und auch drei Studiengängen – also, wir bilden 
auch mit dem dualen Studium aus. Und wir wer-
den öfter für unsere Ausbildung ausgezeichnet, 
was uns natürlich motiviert, immer besser zu 
werden. Wir haben ein hochmodernes Ausbil-
dungszentrum und wir bekommen eigentlich in 
unserem ländlichen Raum noch genügend Aus-
zubildende – mit Anstrengung natürlich.  

Aber auch wir haben Probleme [Folie 4]: Wenn 
Sie hier unsere Balken sehen. Das ist eine interne 
Statistik. Also, wenn Sie hier den ersten grünen 
Balken sehen: Das sind die Auszubildenden, die 
in diesem Lehrjahr eingestellt wurden. Und der 
letzte Balken, der kleine blaue Balken, das sind 
die, die dann als Facharbeiter übrig bleiben. 
Dann sehen Sie, dass oft nur ein Facharbeiter im 
Jahr übrig bleibt, obwohl alle anderen einfach in 
die Schule gehen, Lehre machen, Studium oder 
Techniker machen und dann als Facharbeiter 
nicht mehr zur Verfügung stehen. Wenn Sie dann 
nur einen Facharbeiter von neun zurückbekom-
men, dann ist es natürlich für den einen oder an-
deren Betrieb fraglich, ob er in der Zukunft noch 
ausbildet. Wir haben das Glück, dass wir die In-
genieure und Techniker meistens weiterbeschäf-
tigen können, insofern geht es uns noch gut, aber 
das ist natürlich für manche demotivierend. Frü-
her war das ganz anders. Früher musste man die 
Facharbeiter einfach zur Weiterbildung treiben 
und jetzt ist es genau umgekehrt.  

Aber kommen wir zu den betrieblichen Erfolgs-
modellen, weswegen wir eigentlich noch genü-
gend Auszubildende kriegen. Ich denke, das Al-
lerwichtigste ist, dass sie einfach ein modernes, 
gut ausgestattetes Ausbildungszentrum haben, 
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um eine qualitativ hochwertige Ausbildung bie-
ten zu können, weil sich das natürlich rum-
spricht [Folie 6]: Denn die Jungs und Mädchen 
unterhalten sich auch, und wenn die Qualität gut 
ist, dann macht man da auch die Ausbildung. Na-
türlich gehören auch die Ausbilder dazu. Die 
müssen gut ausgebildet und motiviert sein. Aber 
wenn sie gute Maschinen und gute Anlagen ha-
ben, dann finden sie die auch viel leichter. Wich-
tig ist es, das machen wir ganz explizit in unse-
rem Ausbildungszentrum, auch neue Technolo-
gien, wie zum Beispiel 3D-Druck, zu lehren [Fo-
lie 7]. Also, wir haben in unserem Ausbildungs-
zentrum mehrere 3D-Drucker, wo die Jungs und 
Mädchen dann ihre eigenen Projekte oder einfach 
Teile für sich fertigen können. Und Sie können 
sich vorstellen, wenn einer am Wochenende auf 
der selbstgedruckten, 3D-gedruckten E-Gitarre 
auf der Bühne steht, spricht er natürlich nicht ne-
gativ über seinen Betrieb. Und das ist das Aller-
wichtigste. Die Mund-zu-Mund-Propaganda un-
ter den Jugendlichen ist das Allerwichtigste [Fo-
lie 8]. Das ist unsere größte Werbung. Natürlich 
machen wir noch andere Werbung. Wir nutzen 
Social Media, z.B.  Facebook und alles was es so 
gibt, aber auch ganz einfache Reklame wie hier. 
Denn auch ein Plakat auf dem Schulweg kann In-
teresse fördern. Und wir können natürlich nur 
Leute begeistern, die auch zu uns kommen und 
sich das bei uns anschauen. Das machen wir ganz 
intensiv. Also bei uns gibt es alles Mögliche [Fo-
lie 9]: den Tag der offenen Tür in der Ausbil-
dungswerkstatt, auch die Nacht der offenen Tür 
gibt es. Und wir gehen natürlich auf die Jungend-
lichen zu: Wir machen Messen, wir machen 
Schulbesuche, wir sponsern auch das eine oder 
andere. Was ganz interessant ist und sich ganz 
gut bewährt hat, sind Ausbildungsmessen. Auf 
Ausbildungsmessen können unsere Auszubilden-
den direkt die anderen Auszubildenden werben. 
Sie lernen, sich zu präsentieren, und es kommt 
authentisch rüber. Interessant muss man die Aus-
bildung natürlich trotzdem machen, also auch, 
wenn wir jetzt keine so großen Auslandsnieder-
lassungen haben wie Trumpf [Folie 10]. Mit dem 
Erasmus-Plus-Programm – das ist zum Beispiel 
von heuer, die Bilder aus Malta – da haben Aus-
zubildende von uns, in dem Fall nur Jungs, Eng-
lischkurse gemacht und waren zudem bei ver-
schiedenen Betrieben noch einmal halbtags tätig. 
Das hat sich gut bewährt.  

Was ganz wichtig ist: die Netzwerke [Folie 11]. 
Klar, nur aus Netzwerken und Kooperationen 
können wir neue Impulse erarbeiten. Wir machen 
da sehr viel mit der Werkzeugbauakademie in 
Aachen. „Kunststoff-Netzwerk Franken“ ist ein 
sehr gutes Netzwerk, wo es auch Arbeitskreise 
für Ausbildung und Schulungen gibt. Es gibt Ko-
operationen mit anderen Betrieben, wo Lehrlinge 
ausgetauscht werden, und wir betreiben natür-
lich auch mit allen möglichen Hochschulen Zu-
sammenarbeit. Aber auch für uns sind digitale 
Zukunftstechnologien eine Herausforderung, und 
deswegen haben wir uns entschlossen, in Lich-
tenfels ein neues Forschungs- und Anwendungs-
zentrum für digitale Zukunftstechnologien zu för-
dern [Folie 12]. Das machen wir mit einer Initia-
tive aus Politik, Hochschule und Unternehmen. 
Wir möchten hier angewandte Forschung, vor al-
len Dingen im Bereich 3D-Druck, für regionale 
Unternehmen anbieten. Wir möchten Anwen-
dungsberatung machen, Wissenstransfer, aber 
auch Aus- und Weiterbildung von Facharbeitern, 
Ingenieuren, aber auch von Auszubildenden und 
von Schülern, weil wir denken, dass wir die digi-
talen Fertigungstechnologien auch für kleine und 
mittlere Betriebe zugänglich machen müssen. 

Jetzt bin ich schon ziemlich am Ende. Ich denke, 
bei der Zusammenfassung jetzt alles nochmal 
vorzulesen, das kann ich mir sparen [Folie 14]. 
Ich möchte nur bei den Handlungsempfehlungen 
auf eines eingehen [Folie 15]: Und zwar ist das 
der Ausbau der beruflichen Orientierung an 
Schulen. Hier haben wir einfach die besten Er-
fahrungen gemacht. Wir machen einwöchige 
Praktika mit Mittel- und Realschülern und das ist 
natürlich eine Win-win-Situation. Der zukünftige 
Auszubildende, der bei uns ein Praktikum macht, 
der lernt kennen, ob er für den Beruf überhaupt 
geeignet ist. Er merkt, wenn er dann mit dem an-
deren Praktikanten zusammenarbeitet, ob er sich 
da leicht tut oder eben nicht. Und der Ausbilder 
merkt das natürlich erst recht, wenn er eine Wo-
che mit ihm zusammenarbeitet. Dann ist es eine 
Win-win-Situation. Der Junge oder das Mädchen 
weiß dann entweder, es ist etwas für mich oder 
es ist nichts für mich. Also, so etwas vielleicht 
verpflichtend für alle Schüler einzuführen, auch 
für Gymnasiasten, darum ginge es – in dem Fall 
vielleicht sogar auch für das Studium. Da ist es 
natürlich das Gleiche. Das denke ich, wäre heute 
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mein Hauptanliegen. Ja, damit bin ich schon fer-
tig und übergebe an Herrn Maassen. 

Der Vorsitzende: Ganz herzlichen Dank, Herr 
Hofmann. Dann bitte gleich direkt Herr Maassen. 

Oliver Maassen (Firma Maschinenbau Trumpf 
GmbH & Co. KG): Guten Morgen zusammen. Ich 
fange schon mal an, die Präsentation kommt 
nach. Das, was Herr Hofmann gerade erzählt hat, 
können Sie jetzt ein ganzes Stück skalieren. Ein 
Unternehmen, das sich auch im Werkzeugma-
schinenbau beschäftigt, Weltmarktführer im 
Werkzeugmaschinenbau, in der Lasertechnik mit 
14.000 Mitarbeitern ist, hat ganz ähnliche Her-
ausforderungen wie Herr Hofmann sie gerade be-
schrieben hat. Es geht damit auch relativ ähnlich 
um und doch an einigen ganz gravierenden 
Punkten anders. Und insofern werde ich versu-
chen, auch diese Punkte deutlich zu machen.  

[Die nachfolgenden Ausführungen beru-
hen auf einer PowerPoint-Präsentation – 
KOM-Drs. 19(28)57 b.] 

Ich werde nicht mit einer Unternehmenspräsen-
tation, sondern ganz kurz mit der Strategie von 
Trumpf beginnen, die sich auf vier Handlungsfel-
der erstreckt und wesentlich aussagt, was wir ei-
gentlich in der Aus- und Weiterbildung zu leis-
ten haben [Folie 2]. Das sehen Sie im oberen Teil 
dieses Slides. „Durchgängig internationalisie-
ren“: Ein schwäbisches Familienunternehmen 
mit 14.000 Mitarbeitern, von denen die Hälfte 
nicht in Deutschland arbeitet, hat natürlich eine 
andere Grundstruktur und ein anderes Internatio-
nalisierungsbedürfnis. Das fängt damit an, dass 
wir beispielsweise Englisch zur Unternehmens-
sprache machen müssen und das ist in Schwaben 
bis in die Produktion hinein schon eine große 
Herausforderung. „Wachstumspotenziale aus-
schöpfen“ steht für die Frage nach Märkten, aber 
auch nach Industrien, in denen wir tätig sein 
wollen. Das ganz große Handlungsfeld, das die 
letzten beiden Geschäftsjahre bei uns beherrscht 
hat und auch weiter in die Zukunft geht, ist das 
Thema Digitalisierung. Wir haben in diesem Jahr 
1500 Führungskräfte in jeweils zweitägigen 
Workshops geschult, um die digitale Transforma-
tion in ihren jeweiligen Einheiten als Leucht-
türme leben zu können. Und was dabei sehr 
spannend ist, wir können gerne in der Diskussion 
darauf später nochmal eingehen, ist, dass es sich 

nicht zu einem Technikdigitalisierungsseminar 
entwickelt hat, sondern es sehr schnell über Füh-
rung in neuer Welt ging, über die Frage ging, 
„Welche Kompetenzen brauchen wir eigent-
lich?“. Und diese Diskussion hat schon im Vor-
feld dazu geführt, dass wir uns beispielsweise in 
der Berufsausbildung entschieden haben, einen 
digitalen Ausbilder zu beschäftigen. Ich setze 
jetzt sehr stark in dem Digitalisierungsfeld da-
rauf, dass wir unten beginnen. Und so hat einer 
unserer Ausbilder, selber IT-Informatiker, die 
Aufgabe übernommen, als „Ausbilder Industrie 
4.0“ die Geschicke unserer Aus- und Fortbildung 
im Bereich der Digitalisierung zu lenken. Das ist 
vielleicht dann ein bisschen das vierte Hand-
lungsfeld: „Selbstdisruptiv sein“. Wir sind, 
glaube ich, nur dadurch zum Weltmarktführer ge-
worden, indem wir uns immer wieder hinterfragt 
haben und uns immer wieder selber aufgefressen 
haben. Und auch das ist ein Thema, was wir in 
unserer Personalentwicklung/Führungskräfteent-
wicklung, aber auch schon bei den jungen Men-
schen, entsprechend ins Leben zu bringen versu-
chen.  

Natürlich ist die große Herausforderung in diesen 
Märkten, Herr Hofmann hat es beschrieben, die 
jungen Leute überhaupt noch zu erreichen [Folie 
3]. Im Grunde genommen, mit einem leichten 
Schmunzeln, müssten wir wahrscheinlich alle in 
den Kindergärten anfangen, um dann über früh-
kindliche Erziehung – dazu komme ich gleich 
nochmal in einem Nebensatz – frühzeitig und 
rechtzeitig junge Leute für Technik zu begeistern,  
lassen Sie mich in Klammern sagen, insbeson-
dere Mädchen für Technik zu begeistern. Wir ha-
ben immer noch nur, wobei wir darauf schon re-
lativ stolz sind, einen 25-Prozent-Anteil bei unse-
ren Auszubildenden und jungen Nachwuchskräf-
ten, die weiblichen Geschlechts sind. Das ist im 
Branchendurchschnitt sicherlich okay und her-
ausragend. Wir haben zudem eine weibliche Che-
fin. Das hilft in so einem Kontext in einem Fami-
lienunternehmen natürlich auch.  

Ein spannendes Thema: Techniktage für Mitar-
beiterkinder. Vielleicht typisch für ein Familien-
unternehmen, dass es versucht, auch über Gene-
rationen Mitarbeiter im Unternehmen zu haben. 
Sie werden fast täglich Kinder auf dem Campus 
sehen. Wir haben gerade eine eigene Kita gebaut, 



Enquete-Kommission Berufliche Bildung in der 
digitalen Arbeitswelt 

19. Wahlperiode Protokoll der 12. Sitzung 
vom 23. September 2019 

Seite 10 von 42

die 150 Trumpf-Mitarbeitern die Möglichkeit bie-
tet, dort ihre Kinder auf dem Firmengelände zu 
haben, dort auch in kombinierten Räumen aus 
Arbeiten und Kinderbetreuung arbeiten zu kön-
nen.  

Heutige Digitalisierung: Ohne Hackathons, habe 
ich das Gefühl, geht langsam gar nichts mehr. 
Auch wir machen das. Wir machen das für Schü-
ler, für Studierende auf dem Firmengelände. Da 
muss man dann ein bisschen aufpassen. Da gibt 
es auch mal Ärger mit dem Betriebsrat, weil man 
das ja dann nicht tagsüber macht, sondern man 
lässt sie auch nachts durcharbeiten, was dann bei 
Schülern schon wieder ein paar Sonderschwie-
rigkeiten bringt, was aber extrem Spaß gemacht 
hat und ein ganz großer Erfolg war.  

Girls‘Day: Einer der Themenbereiche, wo wir ver-
suchen, auch gerade junge Mädchen zu adressie-
ren und für Technik zu begeistern.  

„Mitmachen Ehrensache“ ist ein Format, in dem 
wir tatsächlich schon sehr früh in die Grund-
schule gehen und Kinder einladen, mal einen 
Tag zu arbeiten, also zu erleben, was das heißt. 
Das machen wir nicht für Mitarbeiterkinder, son-
dern für Schulen, mit denen wir da kooperieren.  

Und ein Thema auf das ich besonders hinweisen 
möchte, weil sie ja auch sehr gezielt nach Koope-
rationen gefragt haben, ist das Thema der Wis-
sensfabrik. Ich halte das für ein Format, das in 
geradezu idealtypischer Weise die Themen ver-
netzt, wo Schulen mit Wissenschaft über die Un-
ternehmen zusammengebracht werden, insbeson-
dere dadurch, dass wir hier sehr, sehr stark mit 
Mitarbeitern aus dem Unternehmen in die Schu-
len gehen und berichten, was Technik macht, 
wie sie funktioniert und darüber eine starke Ver-
netzung mit den Stakeholdern für Bildung hinbe-
kommen.  

Das nützt natürlich nichts, wenn Sie dann nicht 
an die jungen Leute rankommen [Folie 4]. Des-
halb kommt im nächsten Schritt die Frage von 
Rekrutierung oder Employer Branding, Mitarbei-
ter anzuwerben. Hochspannend ist bis heute die 
Stellenanzeige, die Printstellenanzeige. Also die-
ses lang totgesagte Medium ist immer noch unser 
erfolgreichster Kanal, junge Leute zu rekrutieren. 
Alles andere kommt weit danach. Und das muss 

man sich auch mal auf der Zunge zergehen las-
sen, weil ich schon vor zehn Jahren keine Print-
anzeigen mehr schalten wollte. Aber nach wie 
vor kommen dadurch die meisten Leute zu uns.  

Die anderen Themen: Es geht sehr viel mehr um 
Social Media, wobei das insbesondere im Hoch-
schulbereich eine große Rolle spielt, weniger bei 
den Auszubildenden. Obwohl wir auch dort mitt-
lerweile selbst Instagram-Profile und Ähnliches 
haben. 

Wir machen auch so ein Cross-Mentoring. Ich 
habe einen 20-jährigen Mentor, der mir die The-
men der Digitalisierung beibringt. Der hat mir ge-
sagt, Facebook braucht ihr überhaupt nicht zu 
machen. Das ist was, was in der Generation mei-
ner Großeltern eine Rolle spielt, aber doch nicht 
bei uns. Wir machen es trotzdem, aber ich gebe 
zu: Es stimmt. Wir kriegen sehr, sehr wenig über 
den Eingangskanal Facebook.  

Ein Thema, das auch eine große Rolle spielt, ist 
das Thema Referral. Referral steht für „Mitarbei-
ter werben Mitarbeiter“, also dieses Thema, das 
wir über die Familientage schon machen, indem 
wir sehr stark versuchen, eine Empfehlung aus 
dem Kreis unserer Mitarbeiter im Bereich junger 
Leute zu bekommen. Es zieht sich aber bis in 
Führungskräftepositionen durch. Wir monetari-
sieren das mittlerweile auch. Ich habe mich lange 
dagegen gesträubt, aber es ist einfach auch für ei-
nen Produktioner toll, wenn er seinen Kumpel 
empfehlen kann und dafür hinterher 1000 Euro 
kriegt. Und das ist allemal billiger, als eine Stel-
lenanzeige zu schalten. Wir können auch gerne 
darüber diskutieren.  

Dann Karrieretage, wie der „Karrieretag Familien-
unternehmen“: Das ist auch eine Möglichkeit, die 
es gibt, um junge Leute anzusprechen und für das 
Unternehmen zu begeistern. Das hilft natürlich 
auch wieder alles nichts, wenn Sie dann nicht 
entsprechende Programme zur Erst- und Weiter-
qualifizierung anbieten. Wir haben es am Anfang 
gehört, Herr Kaufmann hat es erwähnt, wir haben 
rund 400 Auszubildende. Die Hälfte davon bei 
uns in der Zentrale am Standort Ditzingen, in 
neun Studiengängen und neun Ausbildungsberu-
fen, bzw. in acht, um genau zu sein, weil wir ein 
Berufsbild dieses Jahr nicht mehr ausbilden. Und 
das zeigt auch ungefähr das Verhältnis. Wir erle-
ben, dass der Drang in den letzten Jahren sehr 
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stark ins Studium geht, so dass wir deswegen 
eben sehr stark auch die Zahlen der dual Studie-
renden erhöht haben, und so dass wir aber nach 
wie vor im Bereich der Berufsausbildung, in den 
angestammten Berufsbildern, aber insbesondere 
in neuen, die mit Digitalisierung zu tun haben, 
immer noch attraktiv sind. Zwei der neuen Studi-
engänge sind reine Digitalisierungsstudiengänge, 
IT-Studiengänge. Und in den Berufsausbildungen 
haben wir überall jetzt einen Digitalisierungspart 
über diesen „Ausbilder Industrie 4.0“ miteinge-
baut. Leider, und das sehen Sie nachher bei mei-
nen Thesen, ohne den Erfolg, dass wir das auch 
in den entsprechenden Curricula der Lehrinhalte 
umgesetzt haben. In der Berufsschule ist das 
Thema Digitalisierung aus unserer Wahrneh-
mung nach wie vor Fehlanzeige.  

Wir machen eine ganze Menge im Thema Weiter-
qualifizierung für die jungen Leute [Folie 5]. Das 
Thema, mit Trumpf dann ins Studium zu gehen, 
ist ein Thema, wenn sie nicht schon dual studiert 
haben. Nach dem Bachelor mit Hilfe der Firma 
ein Master-Studium aufzunehmen, ist ein Thema, 
das extremen Zuspruch erfährt. Es hat uns sehr 
geholfen, deutlich weniger ausgelernte Auszubil-
dende und DHBW-Studenten an den Markt zu 
verlieren. Es wirkt sehr, sehr stark als Bindungs-
instrument. 

Dann möchte ich mit den Thesen abschließen, 
die zugegeben vielleicht ein bisschen scharf in 
der Formulierung sind [Folie 6]. Wir haben das 
Gefühl, dass die Unternehmen, dass wir als Un-
ternehmen, immer mehr zum Reparaturbetrieb 
von Elternhaus, Schule und Hochschule werden. 
Wir haben in diesem Jahr eine Zusatzwoche für 
unsere Auszubildenden einschieben müssen, um 
sie mit den Grundlagen guten Benehmens ver-
traut zu machen, Stichwort: Knigge-Workshops. 
Wir machen quasi Propädeutika für Kopfrechnen, 
Rechtschreibung etc., weil wir merken, dass die 
Schulabsolventen viele dieser auch in unserem 
Unternehmen nach wie vor erforderlichen Kom-
petenzen einfach zu wenig mitbringen. Und das 
schmerzt natürlich, weil wir viel lieber anfangen 
würden, mit ihnen gleich an bestimmten Themen 
unserer Branche und ihres Berufsfeldes zu arbei-
ten. Wir glauben deshalb sehr stark daran, dass 
wir auch früher ansetzen müssen, dass wir als 
Unternehmen hier auch eine Verpflichtung ha-
ben und dass wir das auch schon sehr stark tun. 

Bei uns hat jede Führungskraft den Auftrag, min-
destens zweimal im Jahr in eine Schule zu gehen, 
dort zu unterrichten oder eben das Thema Be-
rufsorientierung in Form eines Workshops, eines 
Austausches mit den Schülern und auch den 
Lehrern entsprechend zu ermöglichen. Wir wol-
len das Thema „Lehrer und Wirtschaft“ sehr 
stark miteinander vernetzen. Ich selber bin in der 
Dieter von Holtzbrinck Stiftung aktiv, die sehr 
stark das Thema „Lehrer“ in die Unternehmen 
bringen. Eine Gesamtschullehrerin ist bei mir, 
die jetzt vier Monate die Personalarbeit bei 
Trumpf kennenlernt und die mir quasi jeden 
zweiten Tag bestätigt: „Ja, wenn ich das gewusst 
hätte, hätte ich meine Schüler ja schon ganz an-
ders vorbereiten können auf das, was kommt.“ 
Ich glaube, das wird nach wie vor ein großes Feld 
sein, sich hier deutlich mehr zu vernetzen. Wir 
glauben, dass das duale Ausbildungssystem in 
der VUCA-Welt nur noch bedingt funktioniert. 
Wir sind sehr stark dafür, die Ausbildungsberufe 
zu modularisieren. Wir glauben, dass die stan-
dardmäßig dreijährige Ausbildung vielleicht 
auch im Anspruch der digitalen Transformation 
nicht mehr der richtige Weg ist und suchen da 
nach neuen Wegen. Wir haben das Gefühl, mit 
den Unternehmen dort sehr schnell in einem 
Konsens zu sein, aber wenn es dann in Richtung 
der Bildungsträger und auch der Politik geht, tun 
wir uns zunehmend schwer. Das Thema „mehr 
Unterricht auf das Thema Employability verwen-
den“ habe ich schon erwähnt, also Schüler auf 
den Beruf vorzubereiten. Ein kleiner Hinweis 
zum Chancenqualifizierungsgesetz: Wir sind sel-
ber gerade in der Situation, dass wir durch die 
Schwierigkeit, die wir im Moment im Markt se-
hen, Qualifizierung stärken wollen, weil wir Zeit-
puffer haben, das heißt, Mitarbeiter qualifizieren 
könnten. Und die Beschäftigung mit dem, was 
das Chancenqualifizierungsgesetz uns erlaubt, 
was es bietet oder verhindert und wofür es Auf-
wand betreibt, führt dazu, dass uns selbst jemand 
Hochkarätiges von der Bundesanstalt für Arbeit 
gesagt hat: „Don’t do it. Ihr werdet nicht so über 
die bürokratischen Hürden hinweg kommen, 
dass ihr hier nennenswert einen Vorteil für euch 
daraus zieht.“ Und das hat mich sehr geschockt, 
weil wir hier eigentlich einen anderen Weg ge-
hen wollten.  

Zum Schluss vielleicht an dieser Stelle noch der 
Hinweis auf das Thema KI. Wir würden uns als 
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Unternehmen, das auch ganz bewusst in das Feld 
KI investiert, sehr freuen, wenn wir den Rück-
fluss sehen würden aus dem, was die Bundesre-
gierung an Mitteln in der direkten Kombination 
in Richtung Unternehmen freigegeben hat. Da 
vermissen wir im Moment noch etwas. Soweit 
mal in aller Kürze und dann freue ich mich auf 
die Diskussion. 

Der Vorsitzende: Herzlichen Dank, Herr Maas-
sen, für Ihren Impuls. Abschließend bitte Herr 
Staake. 

Steffen Staake (BAL Bildungs- und Beteiligungs 
GmbH): Ja, recht vielen Dank.  

[Die nachfolgenden Ausführungen beru-
hen auf einer PowerPoint-Präsentation – 
KOM-Drs. 19(28)55 b.]

Das sind unsere beiden Unternehmen und ihre 
Bildungsdienstleistungen. Sie sehen diesen Cam-
pus bei uns in Leuna/Sachsen-Anhalt [Folie 1]. 
Das ist Eigentum des Vereins „Interessengemein-
schaft Bildung Leuna-Merseburg“; schuldenfrei 
sind wir seit 2013. Das heißt, wir können schal-
ten und walten, wie und in welcher Form wir un-
seren Unternehmen auch immer gern helfen 
möchten.  

Die Bildungsakademie Leuna ist 1993 mit dem 
Geschäftsfeld „Betriebliche Erstausbildung“ in 
über 20 anerkannten Ausbildungsberufen gegrün-
det worden – IHK-Ausbildungsberufe [Folie 2]. 
Die Berufsorientierung spielt eine riesengroße 
Rolle bei uns. Qualifizierungen, Umschulungen 
für Arbeitssuchende, die Meisterschule ein-
schließlich der Ausbildereignung in den Berei-
chen Chemie- und Elektrotechnik, Metall- und 
Lagerlogistik sowie die unternehmensspezifi-
schen Firmenschulungen gehören zum Portfolio 
der Bildungsakademie Leuna – zuzüglich die 
Qualifizierung von vietnamesischen Berufsschul-
lehrern, konkret vom 28. Mai bis 17. Oktober. Das 
heißt, unser Exportschlager duale Berufsausbil-
dung sorgt dafür, dass die Regierung Vietnams 
beschlossen hat, unser duales Bildungssystem in 
das in Vietnam bestehende zu implementieren. 
Wir bilden im Moment vietnamesische Berufs-
schullehrer in den Ausbildungsberufen Industrie-
mechaniker und Anlagenmechaniker einschließ-
lich der Ausbildereignung aus. Und ab 1.11. wird 
das Pilotprojekt offiziell in Vietnam eröffnet.  

Die IBLM als Gesellschafter von der BAL ist 
schon 1991 gegründet worden [Folie 3]. Wir se-
hen also unserem fast 30-jährigen Jubiläum ent-
gegen – mit dem riesengroßen Komplex Berufs-
orientierung, dem Integrationszentrum in Wei-
ßenfels, mit dem Kinder- und Jugendhaus. In 
dem Kinder- und Jugendhaus befinden sich un-
begleitete, minderjährige Asylbewerber. Das 
heißt, das ist die Außenstelle Weißenfels, auch 
Eigentum des Vereins, schuldenfrei, mit der Maß-
gabe, dass die unbegleiteten minderjährigen 
Asylbewerber in die Berufsausbildung gehen. Das 
ist der lange Weg, den wir gewählt haben. Die Al-
tersgruppe ist zwischen 12 und 18. Das funktio-
niert im Moment sehr gut. Wir bieten in Weißen-
fels das Jugend- und Freizeitzentrum an, die 
Schulsozialarbeit und natürlich ganzheitlich die 
berufliche Integration. Auf die außerbetriebliche 
Berufsausbildung und die Berufsvorbereitung 
über die öffentlichen Bedarfsträger, die Agentur 
für Arbeit und das Jobcenter, darauf komme ich 
später zu sprechen. Auch die schweißtechnische 
Kursstätte ist  ein großes Feld in unserem Verein. 
Daran partizipieren im Moment die Anlagenme-
chaniker der vietnamesischen Berufsschullehrer. 
Und wir haben zwei private Ersatzschulen, die 
Fachschulen Technik, Chemie- und Elektrotech-
nik.  

Die berufsorientierenden Maßnahmen zogen sich 
über Jahre hinweg mit Instrumenten hin, die uns 
in der Langfristigkeit, in der Nachhaltigkeit nicht 
befriedigten. So, dass wir seit 2017, jetzt quasi 
zwei Jahre, das Modell „PINK!“ durchführen [Fo-
lie 4]. „PINK!“ heißt praxisnah, individuell, 
nachhaltig und konkret und lehnt sich logischer-
weise an das Modell der ehemaligen Polytechnik 
an, mit einem 14-tägigen Rhythmus. Und wir bie-
ten, wie schon gerade von Herrn Maassen gehört, 
auch die Girls‘- und Boys‘Day-Maßnahmen an so-
wie die Ausschreibungen über BRAFO/Agentur 
für Arbeit. Wir bieten „Tage der Berufe“ in Zu-
sammenarbeit mit der Agentur für Arbeit und mit 
Partnerunternehmen an, mit der TOTAL-Raffine-
rie, die ist wahrscheinlich jedem bekannt in Ih-
rem Haus, und mit InfraLeuna. Das sind die 
Leuchttürme bei uns in der Region und in Sach-
sen-Anhalt. Wir bieten gemeinsam mit diesen 
Unternehmen die „Nacht der Ausbildung“ für 
eine Berufsorientierung an und natürlich auch 
den „Tag der offenen Tür“. 
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Zum Erfolgsmodell „PINK!“ ist zu erwähnen, 
dass wir uns um die Klassenstufen acht und 
neun der sekundaren Gemeinschaftsschulen 
kümmern [Folie 5]. Das sind im Moment sechs 
Schulen vom Landkreis Saalekreis, zwei haben 
den Antrag gestellt, mit hinzuzukommen, dann 
haben wir acht. 16 Schulen sind im Landkreis 
Saalekreis. Also, wir haben für unser Modell 
schon die Hälfte des Landkreises Saalekreis be-
geistern können und uns liegen im Moment auch 
die Anmeldungen von Gymnasien vor. Das heißt, 
das Modell, was nicht ganz neu ist, denn es 
stammt aus der ehemaligen Polytechnik, ist bei 
uns ein sehr gefragtes Modell, was eine Evalua-
tion auch bestätigt, wie ich später noch erläutern 
darf. Zur Gruppenstärke: maximal 12 Schüler in 
den Berufsfeldern, die Sie sehen: Das sind Che-
mie, Elektrotechnik, Metalltechnik, Lager/Ver-
kauf, Holztechnik, Hotel- und Gaststättengewerbe 
in der Klassenstufe acht. In der Klassenstufe 
neun: Vertiefung Chemie, Mechatronik/Elektro-
technik, Vertiefung Metalltechnik, Wirtschaft 
und Verwaltung, Logistik/Spedition, Gesundheit 
und Soziales. Die Werkstätten in unseren Räum-
lichkeiten mit sieben Häusern – wir sind in der 
Lage, zielgruppenspezifisch zu arbeiten – geben 
es also her, sehr differenziert miteinander umzu-
gehen. Wir haben den Rhythmus gefunden. Wir 
arbeiten im 14-tägigen Rhythmus, mit A- und B-
Woche und das ist ein Modell, was vom Kultus-
ministerium/Bildungsministerium Sachsen-An-
halt bestätigt wurde, so dass dieser Tag also als 
Schultag gilt. Und da bin ich der Meinung, dass 
dieses Modell flächendeckend durchaus von In-
teresse ist und so auch angeboten werden sollte.  

Die Ergebnisse dieses Modells verweisen auf die 
Ergebnisse „Erfahrung Stärkenentwicklung“ der 
angesprochenen Evaluation [Folie 6]: Danach ha-
ben 84 Prozent der Schülerinnen und Schüler 
durch das Projekt mehr über ihre Stärken und Fä-
higkeiten herausgefunden. 60 Prozent der Schü-
lerinnen und Schüler schätzen den berufsprakti-
schen Unterricht als besonders hilfreich ein. 88 
Prozent bewerten die pädagogischen Gespräche 
als wertvoll. 92 Prozent aller Schülerinnen und 
Schüler bewerten ihre Chancen, nach der Schule 
einen passenden Ausbildungsplatz zu finden, mit 
sehr gut bzw. gut. Die Unternehmen profitieren 
nachweislich zunehmend von diesem Modell. 
Herr Dr. Kaufmann erwähnte vorhin, dass wir 

jährlich 100 Auszubildende in der Erstausbil-
dung aufnehmen. Wir hatten am 19. August 119 
Auszubildende aus 53 Unternehmen aufgenom-
men. Beides sind Höchstzahlen der letzten zehn 
Jahre. Die Ergebnisse sprechen dafür, dass bereits 
20 aus dem „PINK!“-Modell der Berufsorientie-
rung, Teil der 119 sind. Das ist für uns nach zwei 
Jahren ein Erfolg, so dass wir sagen können, die-
ses Modell ist tatsächlich für unsere Unterneh-
men in der Region die Maßgabe. Die Unterneh-
men profitieren nachweislich von diesem Mo-
dell, aber es ist nicht auskömmlich finanziert, es 
ist Stiftungs- und ESF-gefördert mit momentan 
unzureichenden Beteiligungen durch das Minis-
terium für Bildung.  

Sie schmunzeln. Nein, ich sah hinten in der letz-
ten Reihe, dass da schon geschmunzelt wurde, 
weil bei der Berufsorientierung generell… 

Abg. Stephan Albani (CDU/CSU): Manche sind 
einfach auch nur so fröhlich. 

Steffen Staake (BAL Bildungs- und Beteiligungs 
GmbH): … ganz eindeutig das Geld eine unterge-
ordnete Rolle spielt. Wir sprechen alle von der 
Berufsorientierung. Die Berufsorientierung soll 
nachhaltig sein, soll qualitativ gut und langfristig 
sein. Sie ist aber mit Geld verbunden und daher 
meine riesengroße Bitte: Wer an der Berufsorien-
tierung, an diesem Modell, Interesse hat, der 
sollte sich gemeinsam mit dafür einsetzen, dass 
auch eine Kostendeckung von Vereinen – min-
destens eine Kostendeckung – erreicht wird. Im 
Moment sind wir nicht in dem Fahrwasser, wo 
wir sein wollen. Aber nach zwei Jahren lässt sich 
unweigerlich ableiten, dass dieses Modell den 
Unternehmen in der Berufsorientierung hilft. Ich 
hatte die Zahlen genannt, und dass wir nicht dar-
über hinauskommen, dass wir eine verbindliche 
Festlegung zur Durchführung der erfolgverspre-
chenden fachpraktischen Berufsorientierung – 
entsprechend der regionalen Schwerpunkte – 
brauchen. Es bietet sich hier der Bereich der In-
dustrie an, aber ich rede auch von Agrarwirt-
schaft, ich rede von Tourismus. Jedes Gebiet, jede 
Region ist in der Lage – das war schon vor 30 Jah-
ren so – diese Maßnahme in Form der Berufsori-
entierung anzubieten, so dass dies zur Berufsori-
entierung in Bezug auf unsere Unternehmen flä-
chendeckend angeboten werden könnte.  

Die Verbundausbildung als Erfolgsmodell bei der 
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Bildungsakademie Leuna: Die Vorteile der Ausla-
gerung von Inhalten bzw. Ausbildungszeit der 
praktischen Ausbildung gehen dahin, dass die 
Unternehmen sich auf ihr Kerngeschäft konzent-
rieren können [Folie 7]. Die Unternehmen wer-
den bei der Planung/Durchführung der Ausbil-
dung bis hin zur Schichtplanung unterstützt. Die 
übernehmen wir. Wir sind also in der Lage, in 
Bezug auf die Ausbildungsinhalte, mit unserer 
materiell-technischen und personellen Ausstat-
tung, den Part in der Miniatur-Ausstattung der 
Konzerne – wie bei TOTAL-Raffinerie, wie bei 
DOMO Caproleuna, wie bei InfraLeuna – vom 
ersten bis zum vierten Lehrjahr bei uns durchzu-
führen. Und daher dienen die Lehrwerkstätten 
bei uns in der Regel auch als Prüfungsstandorte. 
Die Azubis werden in Lehrwerkstätten durch 
professionell geschulte Ausbilder systematisch 
ausgebildet. Wobei ich hinzufügen möchte, dass 
die Ausbilder generell im Ehrenamt in der IHK 
Halle-Dessau vertreten sind und dass diese sehr 
stark in den Prüfungskommissionen in Erschei-
nung treten und auch den Vorsitz der Prüfungs-
kommission innehaben. Die Fakten, hier ein Bei-
spiel aus dem Ausbildungsjahrgang 2015: Dieser 
Jahrgang wurde am 31.1. dieses Jahres freigespro-
chen. 102 Auslerner haben tatsächlich ihre Aus-
bildung bestanden. Das ist nicht jedes Jahr so. 
Das war ein sehr guter Jahrgang: 92 Auslerner 
wurden von den Ausbildungsbetrieben direkt 
übernommen. Das ist ein Erfolg, den sich nicht 
jedes Gebiet auf die Fahne zu schreiben weiß. 
Aber bei uns ist es in der Regel so, dass wir auch 
maximal von Abbrecherquoten von fünf Prozent 
sprechen können, während es in Sachsen-Anhalt 
so 30/35 Prozent sind. Ich denke schon, dass die 
Berufsorientierung ein Übriges tut, hier noch 
stärker in Erscheinung treten zu können. Unsere 
Unternehmen, die eben auch wirtschaftsstarke 
Unternehmen für unseren Landkreis und das 
Land Sachsen-Anhalt sind, die haben solche In-
strumente auch verdient.  

Ich wurde gebeten, den Unterschied zwischen 
der Verbundausbildung und den überbetriebli-
chen Ausbildungsstätten mit zu benennen [Folie 
8]. Die Aufgaben beider sind ähnlich gelagert: Die 
Ausbildungsinhalte müssen vermittelt werden, 
die KMU müssen Unterstützung bei der betriebli-
chen Ausbildung erfahren und die Qualitätssi-
cherung der beruflichen Ausbildung steht im 
Vordergrund. Die Unterschiede: Einer ist, dass 

die Unternehmen der Verbundausbildung die 
Ausbildungsmodule im Gegensatz zu den überbe-
trieblichen Bildungsstätten freiwillig oder nach 
eigenem Ermessen per Vertrag festlegen. Ein an-
derer Unterscheid ist, dass in der Verbundausbil-
dung  kein Unternehmen die Förderung in An-
spruch wird nehmen können so wie bei der  
überbetrieblichen Ausbildung. Das heißt, die 
Empfehlung geht dahin: Um gleiche Vorausset-
zungen für die überbetrieblichen Bildungsstätten 
und auch privaten Bildungsträger sowie die Un-
ternehmen zu schaffen, müssen dieselben Rah-
menbedingungen geschaffen werden. Die vorhan-
denen Förderinstrumente müssen für alle zu-
gänglich sein.  

Ein Wort zu der außerbetrieblichen Ausbildung, 
zum Beispiel zur BaE – Berufsausbildung in au-
ßerbetrieblichen Einrichtungen [Folie 9]. Das 
funktioniert über die Ausschreibung öffentlicher 
Bedarfsträger. Finanziert wird sie durch staatli-
che Programme der Agentur für Arbeit, wobei der 
Azubi kein Anstellungsverhältnis in einem Be-
trieb hat, koordiniert oder durchgeführt über Bil-
dungsträger und Unternehmen, zum Beispiel im 
kooperativen Modell. Dort erfolgt die Ausbildung 
größtenteils in Betrieben mit Unterstützung von 
Bildungsträgern in Form von Sozialpädagogen 
und Lehrkräften. Das integrative Modell: Hier er-
folgt die Ausbildung beim Bildungsträger mit 
Ausbildungsabschnitten bei Kooperationsbetrie-
ben. Zielgruppe sind Jugendliche und junge Er-
wachsene, welche nach dem Ende ihrer Schulzeit 
oder nach dem Abbruch einer bereits begonne-
nen Ausbildung keinen betrieblichen Ausbil-
dungsplatz gefunden haben. Meine Empfehlung 
geht dahin, das integrative Modell zu forcieren – 
aus besten Erfahrungen heraus. Wir haben jahre-
lang das integrative Modell aufgrund unserer ma-
teriell-technischen Ausstattung bei uns drei/drei-
einhalb Jahre lang durchgeführt und die Erfolgs-
quote war sowohl in der Vermittlung als auch in 
der Probezeit höher, sodass wir weniger Abbre-
cherquoten zu verzeichnen hatten als in dem ko-
operativen Modell. In Sachsen-Anhalt ist es poli-
tisch nicht gewollt, das integrative Modell zu fa-
vorisieren, aber das ist Bestandteil meiner Inten-
tion, das integrative Modell für die entsprechen-
den Zielgruppen zu forcieren und weiterzufüh-
ren.  

Ein Schlusswort zur Digitalisierung [Folie 10]. 
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Der Ist-Stand bei uns in Sachsen-Anhalt ist der, 
dass die Unternehmen und die Ausbildungsrah-
menpläne über die Inhalte der Ausbildung be-
stimmen. Soll-Zustand sollte sein, dass die Un-
ternehmen und Schulen bei der Einführung von 
digitalen Prozessen unterstützt werden. Der Ist-
Zustand bei der Digitalisierung ist im Moment 
nur an wenigen Betrieben in dem Maß vollzogen, 
wie wir uns das alle gemeinsam vorstellen. Für 
den Soll-Zustand ist zu erwähnen, dass wir doch 
darum bitten, dass alle Akteure, die den Unter-
nehmen behilflich sind, mit von der Förderung 
und den Instrumenten der Förderung partizipie-
ren sollten. Und da ist die Bildungsakademie 
schon in der Grauzone, wenn es um Förderin-
strumente geht. Hier kommt unser Verein als Trä-
ger von zwei privaten Ersatzschulen schon eher 
zur Geltung, indem wir jetzt über das Bildungs-
ministerium in den Genuss kommen, vom Digita-
lisierungspakt mit zu profitieren. Aber die Bil-
dungsakademie Leuna als GmbH und privater 
Bildungsdienstleister tut dies eben nicht. Das ist 
die Grauzone, wo ich denke, dass hier noch 
Handlungsbedarf ist. Und damit bedanke ich 
mich bei Ihnen für Ihre Aufmerksamkeit. 

Der Vorsitzende: Herzlichen Dank, Herr Staake, 
Ihnen und auch nochmal den beiden anderen 
Herren für die Impulsreferate. Wir sind so grob in 
der Zeit geblieben. Fünf Minuten darüber, aber 
das ist ja auch sehr aufschlussreich gewesen. Wir 
würden jetzt mit den Fraktionsrunden beginnen 
und zwar nach Fraktionsstärke in diesem Falle. 
Und das erste Wort hat die Fraktion der 
CDU/CSU. Wer möchte? 

Abg. Stephan Albani (CDU/CSU): Herzlichen 
Dank. Bei uns werden in der ersten Runde Fragen 
stellen: Herr Dercks, Herr Dirschedl und Herr 
Sloane. Wenn sie es schaffen, sich kurz zu fassen, 
habe ich auch eine Chance; den Rest dann in der 
zweiten Runde. 

Sachverständiger Dr. Achim Dercks: Dann versu-
che ich das einzuhalten. Vielen Dank. Ich hätte 
eine Frage an Herrn Maassen. Vielleicht wenn 
die beiden anderen Interesse haben, können sie 
sich ja auch einklinken. Ich gehe nochmal auf 
Ihre Thesen zu. Ich sage mal vorneweg, an sechs 
von sieben Thesen habe ich jetzt mal einen Ha-
ken dran gemacht. Von daher, vielen Dank. Viel-
leicht wenig verwunderlich, ich habe nochmal 

eine Frage zum Thema „Man muss die Ausbil-
dungsberufe viel schneller überarbeiten“/“Wir 
brauchen noch sehr viel mehr Modularisierung“: 
Man kann ja jetzt auch sagen, in Zeiten der 
VUCA-Welt braucht man ein bisschen Stabilität 
für die jungen Leute, sonst verirren sie sich so 
völlig im Gemüsegarten. Wir haben auch eine 
Umfrage gemacht, die sagt, dass da nicht nur die 
jungen Leute Orientierung suchen, sondern auch 
knapp 80 Prozent der Betriebe sozusagen sagen, 
die Ausbildungsberufe treffen den Bedarf. Nur 
ein Prozent sagt, wir brauchen gänzlich neue Be-
rufe. Das sind immerhin 12.000 Ausbildungsbe-
rufe, also eine ganze Menge. Ist es nicht so, dass 
das System eigentlich ganz gut anpassungsfähig 
ist? Gerade Metall- und Elektroberufe haben wir 
schon schnell angepasst. Ist wirklich diese Mo-
dularisierung und ein alle zwei Jahre alles-über-
den-Haufen-Werfen die richtige Antwort? Vielen 
Dank. 

Sachverständiger Carlo Dirschedl: Meine Frage 
geht auch an den Herrn Maassen. Sie sprachen 
davon, dass bei Ihrer Berufsschule, Ihrer zustän-
digen Berufsschule, die Digitalisierung noch 
nicht angekommen ist. Trifft diese Aussage auf 
alle Berufsfelder Ihrer Berufsschule zu? Betrifft 
sie die Ausstattung oder eher die Kompetenz des 
Lehrpersonals? 

Sachverständiger Prof. Dr. Peter Sloane: Meine 
Frage geht in eine ähnliche Richtung. Stichwort 
bei Ihnen war – bei den ersten beiden – „Digitale 
Transformation/Veränderung der Arbeits- und 
Geschäftsprozesse“. Mir ist noch nicht ganz klar: 
Was sind die konkreten Veränderungen in der 
Ausbildung? Was ist das Besondere einer Ausbil-
dung bei Ihnen, wenn Sie auf ein Unternehmen, 
auf Ihr Unternehmen, vorbereiten, welches diese 
digitale Transformation betreibt? Warum ist das 
so nicht im Rahmen der bisherigen Ausbildungs-
berufe möglich? 

Abg. Stephan Albani (CDU/CSU): Gut, dann habe 
ich noch eine Chance. An Herrn Hofmann und 
Herrn Maassen: Sie haben die Berufsorientierung 
in Ihren Unternehmen sehr gut abgebildet und 
können natürlich aufgrund der Größe des Unter-
nehmens hier auch kontinuierlich über 
Girls`Day, über die entsprechenden Praktika, An-
schluss bis hin zum Studium bieten. Das kann 
nun nicht jeder Betrieb. Und auch bei Ihnen, 
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Herr Hofmann, waren ja die entsprechenden Zah-
len, wie viel Facharbeiter nachher übrig blieben, 
ein Problem, was Sie artikuliert haben. Wie kön-
nen wir, wie kann seitens der Politik dieser Rah-
men um Berufsorientierung gesetzt werden? Wen 
sehen Sie da als zentralen Player, der sozusagen 
im Vergleich zu Ihnen diesen Rahmen bietet und 
damit den ganzen Maßnahmen nicht nur einen 
monolithischen Charakter, sondern im Prinzip ei-
nen Gesamtentwicklungscharakter gibt? 

Der Vorsitzende: Herr Maassen, vielleicht begin-
nen Sie mit den vier Fragen, die an Sie gerichtet 
wurden und dann Herr Hofmann. 

Oliver Maassen (Firma Maschinenbau Trumpf 
GmbH & Co. KG): Vielen Dank. Herr Dercks, zu-
nächst: Für mich ist Modularisierung und Stabili-
tät kein Widerspruch. Ich glaube, wir müssen 
beides tun: Stabilität schaffen, haben Sie gesagt, 
für die jungen Leute in der VUCA-Welt, das halte 
ich für eine ganz entscheidende Anforderung. Da 
müssen wir als Unternehmen was tun und kön-
nen das auch, glaube ich. Gleichwohl in der digi-
talen Transformation, zielt das dann auch schon 
so ein bisschen auf das zweite Thema ab: die 
Kompetenzen. Und vielleicht gehen wir weg von 
digitaler Transformation, weil ich glaube, auch 
mit einer analogen Welt hätten viele Themen, die 
wir mit diesem Stichwort VUCA beschreiben, zu 
tun mit den Schulen, den Berufsschulen, den 
Hochschulen. Und darauf vorzubereiten und das 
zu übersetzen in Ausbildungsinhalte, das ist im 
Grunde genommen mein Anspruch, den ich 
habe. Also, zu klären: Welche Kompetenzen 
brauchen wir eigentlich in dieser sich verändern-
den Arbeitswelt? Und ja, die hat natürlich ganz 
viel mit Digitalisierung zu tun, aber nicht aus-
schließlich. Und wie kann ich diese Kompeten-
zen rechtzeitig und frühzeitig beibringen? Und 
mein Gefühl ist, wenn wir das täten, würde 
dadurch eine andere, neue Form von Stabilität 
entstehen, die wir den jungen Leuten und uns al-
len ja im Grunde genommen wünschen.  

Kurz zum Thema Berufsschule. Das Thema Aus-
stattung liegt natürlich sofort auf der Hand. Das 
nervt mich auch brutal. Wir haben unseren dual 
Studierenden und unseren Auszubildenden ei-
nen Laptop gegeben, damit sie besser arbeiten 
können, und haben den jetzt nach einem viermo-
natigen Pilotversuch wieder einkassiert. Warum? 

Weil die Benutzung, zumindest in drei von unse-
ren Berufsschulen verboten wurde. Ja, der Lehrer 
wollte nicht. Er kann ja nicht kontrollieren, was 
die da auf ihrem Laptop machen. Das wurde ver-
boten. So, und dann haben wir ein paar Verbin-
dungsthemen in den Hochschulen, weil man 
nicht auf das Netzwerk zugreifen konnte, was 
wiederum unsere Sicherheitseinstellungen teil-
weise nicht zugelassen haben. Kurzum, wir ha-
ben für immerhin 28.000 Euro hinterher Laptops 
zurückgenommen und gesagt: Nein, das macht 
keinen Sinn, weil wir die technische Ausstattung 
nicht hinbekommen. Aber natürlich hat das auch 
mit der Qualifikation zu tun. Wenn wir diese 
Kompetenzen, die ich gerade angesprochen habe, 
stärken wollen, dann muss das natürlich bei den 
Lehrern beginnen. Und mein Gefühl ist nicht, 
dass heute in der Lehreraus- und fortbildung die 
Themen der Veränderung von Kompetenzen in 
dieser neuen Welt irgendwie angekommen sind. 
Also, vielleicht male ich zu schwarz, aber das, 
was wir täglich erleben, da würde ich sagen: 
Nein, da muss noch richtig nachgearbeitet wer-
den. Und das ist sicher dann auch die Antwort 
auf die Frage: Was muss insgesamt in der digita-
len Transformation passieren und wie geht das 
dann weiter: Was muss im Kleinen passieren? 
Das war Ihre Frage, Herr Sloane, aber auch die 
von Herrn Albani. Ich glaube, die Grundzüge 
sind völlig egal, ob sie es mit 14.000 oder mit 400 
Mitarbeitern oder mit 40 zu tun haben. Sie müs-
sen sich halt aus diesem Paket, das wir ja hier zu 
dritt auch anzureißen versuchen, das raussuchen, 
was bei Ihnen gerade geht und was funktionieren 
kann. Und ich hatte jetzt nicht so das Gefühl, 
dass Herr Hofmann mir jetzt vorwerfen würde: Ja, 
Sie können das ja in Ihrem großen Laden ma-
chen. Sondern das baut ja im Grunde sehr orga-
nisch auch aufeinander auf. Und ich kann mir 
auch vorstellen, wenn wir hier den Handwerks-
betrieb sitzen hätten – zugegeben meine eigenen 
Erfahrungen sind da sehr gering – mit zehn Mit-
arbeitern, dass auch der einige dieser Aspekte bei 
sich umsetzen müsste und dies auch will. 

Günter Hofmann (Werkzeugbau Siegfried Hof-
mann GmbH): Ein Muss in der Zukunft! Und das 
ist natürlich ein bisschen das Problem. Deswegen 
haben wir auch diese Initiative aufgerufen. Ein-
fach, um ein Leuchtturmprojekt aufzubauen. 
Denn das kann natürlich die Berufsschule nicht, 
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das kann auch ein überbetriebliches Ausbil-
dungszentrum nicht leisten. Wer soll den Leh-
rern die Iden dort geben? Die Ideen sind ja für 
uns oft überraschend am nächsten Tag. Also, 
auch für Trumpf oder für uns gibt es immer wie-
der etwas Neues. Und da müssen Leuchtturmpro-
jekte gebaut werden oder erschaffen werden, 
wenn es Leute gibt, die diese mit Ideen füllen. 
Das ist natürlich das Problem. Wir haben bei uns 
das Glück, dass der Herr Herzog, Chef von Con-
cept Laser, sich das auf die Fahne geschrieben 
hat. Aber sowas muss es geben. Das können diese 
normalen Player eigentlich jetzt in dem Fall gar 
nicht machen. Und die Betriebe selber kommen 
dann auch irgendwo an ihre Grenzen – je kleiner, 
desto mehr natürlich. Das kann vielleicht Trumpf 
noch machen. Aber klar, die Berufsschulen, die 
können das in der Ausbildung niemals machen. 
Die können dann von den Leuchtturmprojekten 
lernen. So sehe ich das. 

Oliver Maassen (Firma Maschinenbau Trumpf 
GmbH & Co. KG): Vielleicht noch nachgescho-
ben, Herr Albani, weil Sie ja die Frage gestellt ha-
ben: Welcher Stakeholder könnte übernehmen? 
Ich sehe in unserem Kundenkreis im Moment 
sehr stark – und habe auch so einen Austausch-
kreis mit Personalern sehr kleiner Unternehmen 
–, dass diese sich gerade zusammenschließen 
und es im Unternehmensverbund tun. Jetzt kann 
ich nur nicht sagen, ob aus Ermangelung eines 
anderen Players oder ob aus dem Engagement 
heraus, dass sie sagen, wir müssen etwas tun, an-
ders kommen wir gar nicht weiter. 

Der Vorsitzende: Eineinhalb Minuten wären 
noch übrig für Nachfragen. 

Abg. Sybille Benning (CDU/CSU): Ich fange jetzt 
einfach an, wobei wir die Antwort dann wahr-
scheinlich in der zweiten Runde bekommen  
müssen. Ich finde es spannend und würde gerne 
von Herrn Hofmann und Herrn Maassen wissen, 
wie Sie noch Menschen anwerben können, die 
dann kein Studium machen, sondern in den Be-
trieb gehen, mit Ihren Maßnahmen? 

Günter Hofmann (Werkzeugbau Siegfried Hof-
mann GmbH): Uns hat sich diese Frage die ganze 
Zeit noch nicht gestellt, weil wir sehr viele junge 
Ingenieure und Techniker gebraucht haben. Aber 
in Zukunft wird es so sein. Und in der Richtung 

versuchen wir halt, einfach das Image vom Fach-
arbeitern zu verbessern und vielleicht auch Wei-
terbildung anzubieten, also als Facharbeiter, 
ohne gleich eine nächste Stufe damit zu errei-
chen. Aber so ein richtiges Patentrezept haben 
wir auch nicht dafür. 

Oliver Maassen (Firma Maschinenbau Trumpf 
GmbH & Co. KG): Womit wir sehr gute Erfahrun-
gen machen ist, die Auszubildenden und die Stu-
dierenden, also die dual Studierenden, gleich zu 
behandeln und sie auch in gleichen Gruppen zu 
haben. Wir haben beispielsweise ein Projekt, das 
nennt sich „Bildungsmaschine“. Bei uns bauen 
unsere Auszubildenden und dual Studierenden 
eine eigene Maschine. Das dauert drei Jahre von 
der ersten Idee einer Konstruktion bis tatsächlich 
zur Marktfähigkeit und Marktreife. Und es ist 
hochspannend zu sehen, dass es da überhaupt 
keine Rolle spielt, ob ich aus einem Studiengang 
komme oder ob ich Mechatroniker bin. Die arbei-
ten zusammen, weil sie das gemeinsame Ziel ha-
ben, diese Maschine zum Laufen zu bringen. 

Der Vorsitzende: Herzlichen Dank für diesen ers-
ten Block. Das hat jetzt mit der Zeit sehr gut 
funktioniert. Dann würden wir zur Fraktion der 
SPD wechseln. Bitte sehr, Frau Kollegin Fahimi. 

Abg. Yasmin Fahimi (SPD): Ich versuche es mal 
in so einem kurzen Wechselspiel. Eine erste, 
ganz kurze Zahlenabfrage, einfach nur an Herrn 
Hofmann und an Herrn Maassen: Wie hoch ist 
denn der Anteil bei Ihren Auszubildenden, die 
einen Schulabschluss haben, der nicht zur allge-
meinen Hochschulreife qualifiziert? Also, es ist ja 
nur einfach jeweils eine Zahl. Können Sie das be-
nennen, die Anteile? 

Günter Hofmann (Werkzeugbau Siegfried Hof-
mann GmbH): Bei uns sind das 80 oder 90 Pro-
zent. 

Abg. Yasmin Fahimi (SPD): Die keine Hoch-
schulreife haben? 

Günter Hofmann (Werkzeugbau Siegfried Hof-
mann GmbH): Ja, die keine Hochschulreife ha-
ben. 

Abg. Yasmin Fahimi (SPD): Und bei Ihnen auch 
ungefähr? 

Oliver Maassen (Firma Maschinenbau Trumpf 
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GmbH & Co. KG): Deutlich weniger, deutlich we-
niger. Den genauen Prozentsatz bleibe ich schul-
dig. Geschätzt würde ich sagen: 50 Prozent. 

Abg. Yasmin Fahimi (SPD): Alles klar. Herr 
Maassen, vielleicht einfach nochmal als Hinweis. 
Wir sind ja beim Thema Chancenqualifizierungs-
gesetz gar nicht auf einer Zielgeraden mit Blick 
auf die Weiterbildung im Betrieb. Das ist ja nie 
Ziel des Gesetzes gewesen. Deswegen mal umge-
kehrt die konkrete Frage: Wenn Sie sich dann 
aber mehr Unterstützung und Förderung der Wei-
terbildung im Betrieb wünschen, wie stellen Sie 
sich die eigentlich genau vor? Also, können Sie 
sich beispielsweise vorstellen, dass eine Bil-
dungsteilzeit für Sie ein interessantes Instrument 
sein könnte? Und das zweite: Sie haben davon 
gesprochen, dass Sie einen digitalen Ausbilder 
haben. Was genau macht der denn eigentlich? 
Weil, Sie werden ja auch dort zu der Frage kom-
men: Wie sehr müssen Sie generalistisch über 
alle Tätigkeiten des Betriebes sicherstellen, dass 
es eine digitale Kompetenz gibt und wo sind 
sozusagen die Spezifizierungen sicherzustellen? 
Insofern wird Ihnen ja ein digitaler Ausbilder al-
leine auch nicht reichen, sondern Sie wollen ja 
insgesamt das Niveau heben. Wie muss man sich 
das konkret vorstellen?  

Und an Herrn Staake nochmal zwei Fragen mit 
Blick auf die Ausbildung in Vietnam: Wer führt 
das eigentlich durch? Also, ich gehe davon aus, 
dass Sie mit Ihren eigenen Ausbildern dahin fah-
ren und sozusagen den betrieblichen und prakti-
schen Teil dann gemeinsam machen. Oder gibt es 
eine Art Schule vor Ort? Wie sieht das dann ei-
gentlich mit der professionellen Ausbildungs-
stätte in Vietnam aus? Wie muss man sich das 
vorstellen? Und als zweite Frage ebenfalls an Sie: 
Wenn Sie hier sozusagen die Bitte äußern, dass 
Verbundausbildungsträger ähnlich unterstützt 
werden wie andere überbetriebliche Ausbil-
dungsstätten, dann hätte ich jetzt mal die provo-
kative Frage zurück: Warum verstaatlichen wir 
das dann nicht gleich ganz? Also, warum sollen 
wir das einem privaten Träger überlassen, wenn 
wir sagen, wir ziehen die Ausbildung aus dem 
Betrieb raus und suchen nur noch betriebliche 
Kooperationspartner, wo man mal zwischen-
durch ein Praktikum macht? Die Idee des korpo-
ratistischen Modells geht ja weiter, als nur zu sa-
gen, wir machen einen theoretischen und einen 

praktischen Teil. Und dann hätten wir gleich 
noch im Anschluss weitere Fragen. 

Oliver Maassen (Firma Maschinenbau Trumpf 
GmbH & Co. KG): Gut, dann fange ich kurz an. 
Also aus unserer Sicht, das ist aber eine sehr be-
triebliche Sicht, ist das Thema Zeitmodell für 
Qualifizierung kein Thema. Das liegt daran, dass 
wir bei Trumpf extrem flexible Arbeitszeitmo-
delle haben. Also, ich glaube, wenn dieses Unter-
nehmen nach außen über Jahre/Jahrzehnte für ei-
nes bekannt ist, dann ist es die Flexibilisierung 
von Arbeitszeit; auch durch eine Menge Ergän-
zungstarifverträge mit der IG Metall, sodass wir 
bereits eine Menge an Flexibilität haben. Aber 
natürlich, die nutzen wir für Qualifizierung. In-
sofern glaube ich durchaus, dass es für andere 
Unternehmen sehr spannend sein kann, sich mit 
so einem Modell zu beschäftigen und das auch in 
Teilzeit. Wenn wir die Frage nehmen: Was ist es 
denn, was ich kritisiere? Oder wo erwarte ich mir 
mehr? Dann ist es an der Schnittstelle von Mög-
lichkeiten, die heute über das Qualifizierungs-
chancengesetz geboten wird, die aber sehr indivi-
duell wenig, aus unserer Sicht zumindest, auf 
Programme gerichtet ist. Also, wir würden gerne 
das ganze Unternehmen qualifizieren, beispiels-
weise beim  Thema Digitalisierung. Wir könnten 
das theoretisch tun, könnten es aber nicht mit 
Fördergeldern tun. Zumindest kann man jetzt 
lange darüber diskutieren, ob ein Unternehmen 
wie Trumpf das auch sollte und muss, aber in 
den Zeiten, in denen wir im Moment das Gefühl 
haben, sehr stark unter Druck zu stehen und 
Kurzarbeit vermeiden zu wollen, auch nach 
vorne gerichtet, würden wir natürlich gerne Qua-
lifizierungsansätze haben und bieten können.  

Sorry, noch ganz kurz zum digitalen Ausbilder. 
Was macht der? Der digitale Ausbilder hat ein-
mal die Aufgabe, über alle Ausbildungsberufe 
und alle dual Studierenden hinweg, das was Sie 
gesagt haben, nämlich die Themen von Kompe-
tenzen, die in der VUCA-Welt in einer digitalen 
Transformation wichtig sind, zu vermitteln. Also, 
er kreiert Lehrinhalte in der Berufsausbildung 
und in dem, was wir unseren dual Studierenden 
inhouse an zusätzlichen Trainings anbieten. Dar-
über hinaus ist er Ansprechpartner in die Berufs-
schulen hinein, um, wie wir sagen, eine Ent-
schlackung der Lehrpläne hinzukriegen oder mit 
den Berufsschulen und auch den Hochschulen 



Enquete-Kommission Berufliche Bildung in der 
digitalen Arbeitswelt 

19. Wahlperiode Protokoll der 12. Sitzung 
vom 23. September 2019 

Seite 19 von 42

zu sprechen, wie Digitalisierungsinhalte ausse-
hen können. So, und die dritte Aufgabe, die er 
hat, ist tatsächlich, uns in der HR-Funktion, in 
unserer eigenen Digitalisierung, weiterzutreiben. 
Das ist ein Nebenprodukt. 

Steffen Staake (BAL Bildungs- und Beteiligungs 
GmbH): Die erste Frage bezog sich auf die Vietna-
mesen. Seit Januar sind wir in den Prozess invol-
viert, dass ein Fachexperte von uns in Vietnam 
war, dort Berufsschulen besichtigt hat und die 
Empfehlungen gegeben hat, die erforderlich sind, 
um die duale Berufsausbildung auf dem Niveau 
Deutschlands in Vietnam umzusetzen. Am 28. 
Mai trafen die vietnamesischen Berufsschüler bei 
uns in Leuna ein und sie sehen im Moment den 
Ausbildungen Industriemechaniker/Anlagenme-
chaniker berufspraktisch entgegen. Sie fliegen 
mit der Ausbildereignung am 17. Oktober zurück. 
Systematisch wurden die betreffenden Berufs-
schulen jetzt mit den Dingen ausgestattet, um die 
Möglichkeit zu haben, die duale Berufsausbil-
dung analog unserem Standard in Vietnam ab 
dem 1. November systematisch zu implementie-
ren. 

Abg. Yasmin Fahimi (SPD): Mit vietnamesischen 
Lehrern? 

Steffen Staake (BAL Bildungs- und Beteiligungs 
GmbH): Genau. Und wir sind die Fachexperten. 
Das heißt, wir werden…  

Abg. Yasmin Fahimi (SPD): Wie viel bilden Sie 
in Vietnam aus? 

Steffen Staake (BAL Bildungs- und Beteiligungs 
GmbH): Wie bitte? 

Abg. Yasmin Fahimi (SPD): Wie viele bilden Sie 
dort aus? 

Steffen Staake (BAL Bildungs- und Beteiligungs 
GmbH): Wir sind in dem Verbund mit drinnen. 
Wir haben im Moment zwölf. 

Abg. Yasmin Fahimi (SPD): Zwölf. Alles klar. 

Steffen Staake (BAL Bildungs- und Beteiligungs 
GmbH): Das ist ein Anfangsstadium und wir ha-
ben uns bewusst nur auf Industrie-/Anlageme-
chaniker beschränkt, weil wir darin unsere Mög-
lichkeiten sahen, in erster Instanz mitzuhelfen. 

Abg. Yasmin Fahimi (SPD): Ist angekommen. 

Danke schön. 

Steffen Staake (BAL Bildungs- und Beteiligungs 
GmbH): Gut. Die zweite Frage bezog sich auf die 
Finanzierung der BAL. Das heißt, nicht die Fi-
nanzierung, aber die In-Genussnahme von För-
derinstrumenten. Wir haben sehr häufig den Um-
stand erfahren, dass wir in Leuna nicht in den 
Genuss der Förderinstrumente kamen und kom-
men. 

Abg. Yasmin Fahimi (SPD): Das habe ich verstan-
den. 

Steffen Staake (BAL Bildungs- und Beteiligungs 
GmbH): Und da ist ja die Frage legitim, welches 
Schlupfloch sich für uns ergibt, nachdem wir 
halt immer wieder erfahren, bei der Handwerks-
kammer Osendorf funktioniert es. Und wir möch-
ten sehr gerne auch in ähnliche Genüsse kommen 
wie unsere Nachbarn. 

Abg. Yasmin Fahimi (SPD): Frage nicht beant-
wortet… Also die Frage ist gewesen, warum Sie 
diese Finanzierung in Anspruch nehmen wollen? 
Andere Betriebe, die selber ausbilden, kriegen ja 
auch keine Förderung. Und wenn wir so weit ge-
hen, dass wir halt solche privaten Träger wie Sie, 
die im Verbund tätig sind, staatlich finanzieren, 
dann stellt sich die Frage, warum wir es nicht 
gleich selber machen. 

Steffen Staake (BAL Bildungs- und Beteiligungs 
GmbH): Es geht aber um das Digitalisierungspakt-
Thema. Und da gibt es ja nun verschiedene För-
derinstrumente, von denen  Bildungseinrichtun-
gen profitieren, aber die GmbH eben nicht – die 
BAL. Und das war mein spezieller Punkt. 

Abg. Yasmin Fahimi (SPD): Noch eine Frage! 

Sachverständige Dr. Sandra Garbade: Dann 
würde ich meine Frage direkt nochmal an Herrn 
Staake richten. Sie hatten ja als Aspekt genannt: 
Auslagerung von Inhalten im Rahmen der Ver-
bundausbildung; Unternehmen können sich auf 
das Kerngeschäft konzentrieren. Ich glaube, wir 
haben heute auch schon Beispiele dazu gehört, 
dass das Kerngeschäft durchaus auch Ausbildung 
sein kann. Darum meine Frage: Wie viele Ihrer 
Auszubildenden gehen denn auch während Ihrer 
Maßnahme schon in betriebliche Ausbildung? 
Das wäre der eine Punkt. Und ich wollte gerne 
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noch eine zweite Frage an Herrn Maassen rich-
ten. Sie hatten neun Studiengänge beschrieben – 
oder dass Sie in neun Studiengängen und acht 
Ausbildungsberufen aktuell ausbilden – und 
durch diesen Digitalausbilder haben Sie im 
Grunde die Schnittstelle so ein bisschen mit be-
dient. Da wäre für mich nochmal die Frage: Was 
sind häufig Hemmnisse, gerade mit den berufs-
bildenden Schulen zusammenzuarbeiten? Wenn 
man sagt, man hat für 28.000 Euro technische 
Endgeräte angeschafft und dann haben wir keine 
Kompatibilität oder wie auch immer, da könnte 
ich mir vorstellen, dass man das vielleicht vorher 
durch einen Dialog auch anders gestalten kann. 
Also, wo sind gerade im Berufsschulbereich, in 
der klassischen Ausbildung, eventuell Hemm-
nisse? Und gibt es eigentlich unterschiedliche 
Einsatzgebiete für die Auszubildenden, die Sie 
haben, oder für die dual Studierenden? Oder sind 
die nachher eigentlich auf ähnlichen Plätzen im 
Bereich der Facharbeiter? 

Steffen Staake (BAL Bildungs- und Beteiligungs 
GmbH): Ihre Frage bezog sich auf die Berufsaus-
bildung in außerbetrieblichen Einrichtungen? Da 
haben wir um die 90 Prozent, die tatsächlich 
schon in die Betriebe gehen. Aber der Erfolg ist 
halt im korporativen Modell nicht so vorzuwei-
sen wie in dem integrativen Modell. 

Sachverständige Dr. Sandra Garbade: Die Frage 
war aber: Während der Maßnahme! Sie müssen ja 
nicht die Ausbildung bei Ihnen komplett beendet 
haben, sondern eine Idee wäre ja auch, frühzeitig 
in betriebliche Ausbildung zu gehen und damit 
diese Unterstützungsnotwendigkeit aufzugeben. 
Das könnte ja auch ein Anreiz sein, aus der Bil-
dungsbiografie der Jugendlichen heraus. Aber da 
haben Sie keine Zahlen, wie da die Übergänge 
sind? 

Steffen Staake (BAL Bildungs- und Beteiligungs 
GmbH): Das stimmt. Nein. 

Oliver Maassen (Firma Maschinenbau Trumpf 
GmbH & Co. KG): Ich musste gerade schmunzeln, 
weil Sie völlig recht haben: Der digitale Ausbil-
der hätte genau das in den Berufsschulen tun sol-
len. Wir haben das mit den Laptops ein Jahr zu-
vor gemacht und den digitalen Ausbilder haben 
wir jetzt. Er würde jetzt genau solche Gespräche 
führen. Das ist eine seiner Aufgaben. Also im 
Grunde geht es um Infrastruktur, die Bereitschaft 

zu kanalisieren, zu gucken, wo Kooperation und 
Zusammenarbeit passieren kann. Das sind einige 
der ganz wichtigen Aufgaben. Zu der zweiten 
Frage der Zielpositionen: Das ist sehr spannend 
zu beobachten. Wir sehen, dass wir zunehmend 
mehr Aufnahme und Zielposition in den digita-
len Funktionen haben, also in der Softwareent-
wicklung, aber insbesondere in dem Thema der 
Vernetzung. Das große Zukunftsthema für unsere 
Industrie ist die Vernetzung der Maschine und 
damit die Vernetzung von Kunden und unserer 
Softwaresituation. Und dort können Sie mittler-
weile über alle Ausbildungsberufe und über alle 
Studiengänge hinweg landen. Also, es ist keines-
wegs mehr so, dass Sie ein Softwareentwickler-
studium gemacht haben müssen, um hinterher in 
den Digitalthemen von Trumpf tatsächlich tätig 
zu sein. 

Der Vorsitzende: Herzlichen Dank auch für die-
sen zweiten Block der SPD-Fraktion. Dann wür-
den wir jetzt fortfahren mit der AfD-Fraktion. 
Herr Schulz, bitte. 

Abg. Uwe Schulz (AfD): Meine erste Frage geht 
an Herrn Hofmann. Herr Hofmann, Sie sind ja ei-
ner der guten Mittelständler, die dieses Land 
groß gemacht haben, und Sie sind in einer sehr 
interessanten Zukunftstechnologie tätig, nämlich 
im 3D-Druck. Gerade Mittelständler, die sich mit 
Spritzguss befassen, sind ja eigentlich prädesti-
niert dafür, sich jetzt auch wegen der Düsen und 
wegen der gesamten Technik mit 3D-Druck insge-
samt zu befassen. Es ist aber so, dass aus 
Deutschland schon viele Techniken abgewandert 
sind. Die Solartechnik, MP3, die Robotik wird 
derzeit – und wenn es nur durch das Eingreifen 
von Investoren ist – auch, ich sage mal, internati-
onalisiert. Wie groß ist die Gefahr, dass auch die 
3D-Technik abwandert? Wie groß ist die Gefahr, 
dass Sie, Ihr Unternehmen und die gesamte Bran-
che den Anschluss daran verlieren? 

Günter Hofmann (Werkzeugbau Siegfried Hof-
mann GmbH): Also, ich sehe im Moment noch 
keine Gefahr. Deutschland ist bei der 3D-Druck-
Technik wirklich führend. Da gibt es speziell im 
3D-Druck für Metall die größten Player in 
Deutschland oder fast alle Player sind in 
Deutschland auch Anwender; also, wir sind ja 
auch Anwender. Gerade auch im Werkzeugbau 
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sind wir in Deutschland auf jeden Fall noch füh-
rend. Wir machen zum Beispiel auch Werkzeuge 
für die Fertigung in Vietnam. Das kann man 
schon sagen, dass wir führend sind. Aber es ist 
wie überall: Andere schlafen natürlich auch 
nicht und wir müssen wirklich alles daran set-
zen, dass die Technik auch bei uns bleibt, denn 
das ist schon Zukunftstechnik vom Feinsten. 

Abg. Uwe Schulz (AfD): Inwieweit sind Sie im 
Kontakt zu dem einen Herrn in Prag, der so ein 
offenes Haus für 3D-Technik hat und da im Mo-
ment wirklich absoluter Innovationstreiber zu 
sein scheint? 

Günter Hofmann (Werkzeugbau Siegfried Hof-
mann GmbH): Da bin ich jetzt eigentlich nicht in 
Kontakt. 

Sachverständiger Helmut Seifen: Vielen Dank. 
Ich hätte meine Fragen gerne an Herrn Maassen 
gestellt. Ich muss vielleicht vorausschicken, da-
mit Sie orientiert sind, dass ich 40 Jahre als Leh-
rer und Schulleiter im Schuldienst war. Deswe-
gen interessiere ich mich besonders für das, was 
Sie an scharfen Thesen formuliert haben. Sie ha-
ben ja gesagt, in Ihrer Firma ist es üblich, sich zu 
hinterfragen, sich sozusagen aufzufressen. Ich 
habe manchmal das Gefühl, dass das im politi-
schen Bereich vielleicht auch manchmal nötig 
wäre, und deswegen meine Frage: Inwiefern ist 
die Unternehmerschaft in der Vergangenheit 
nicht selbst auch dafür verantwortlich, dass die 
Situation so ist, wie sie ist, dass Sie also als Be-
trieb Reparaturaufgaben übernehmen müssen? 
Wenn ich daran denke, dass in den Neunziger-
jahren die Diskussion aufkam, die Schüler sollen 
ganz schnell in den Betrieb, Schulzeitverkür-
zung, Einschulungsalter nach vorne, G8 statt G9. 
Wenn ich daran denke, dass viele Firmen – bei 
Ihnen scheint das ja etwas anders zu sein – sich 
auf die Abiturienten stürzen, während die Schü-
ler aus den anderen Regelschulsystemen, also Se-
kundar-, Hauptschule, Realschule, falls die dann 
in den Ländern existieren, möglicherweise doch 
vernachlässigt werden. Und ein Drittes ist, dass 
sich, sage ich mal, in den Schulen so eine Infanti-
lisierung der Pädagogik und der Erziehungsarbeit 
entwickelt hat, die viele beklagen, durch so eine 
solipsistische Kindheitspädagogik. Hätte man da 
nicht als Unternehmer einschreiten können? Sie 

haben von einer Lehrerin gesprochen, die offen-
sichtlich etwas naiv an den Unterricht rangeht 
und sich dann wundert, was man alles in einer 
Firma braucht. Also, hätte man da nicht von Un-
ternehmerseite auch seine Stimme erheben und 
sagen müssen, das, was in den Schulen im Au-
genblick läuft, ist für die Kinder dort nicht gut, 
weil sie dann nicht gut in den Firmen unterkom-
men. Das spricht die Employability an, von der 
Sie ja sprechen. Und ist es nicht so – Sie wollen 
ja die Lehrer umschulen –, dass gerade die Besin-
nung der Lehrkräfte auf das, was sie eigentlich 
tun wollen, nämlich den Kindern die Grundfer-
tigkeiten und die Kulturtechniken beibringen – 
beibringen denken zu lernen, Zusammenhänge 
zu erfassen und dabei auch die Sozialkompetenz 
zu entwickeln, also Anstrengungsbereitschaft, 
Beharrlichkeit und alle diese Dinge, die sie ja 
auch in dem Betrieb brauchen –, dass dabei die 
Unternehmer auch eine Aufgabe übernehmen 
könnten, um das Korrektiv zu bilden? Vielleicht 
noch eine Erweiterung: Inwiefern könnten Sie 
vielleicht auch mitwirken, dass gerade den Schü-
lern an Haupt- und Realschulen bzw. an den 
Schulsystemen, die neben dem Gymnasium be-
stehen, besondere, sagen wir mal so, Zielrichtun-
gen vorgegeben werden können, damit sie gerade 
auch in ihren Schulsystemen die nötige Sinnhaf-
tigkeit ihres Tuns angehen? Vielen Dank. 

Oliver Maassen (Firma Maschinenbau Trumpf 
GmbH & Co. KG): Vielleicht erstmal zur Ehren-
rettung der Lehrerin. Ich glaube, die ist alles an-
dere als naiv. Sie hatte nur bisher keine Chance, 
das mal wirklich von innen zu sehen. Ich glaube, 
das macht auch in der Tat einen wirklichen Un-
terschied. Also, so wie ich 30 Jahre außerhalb 
dieser Industrie gearbeitet habe, für die ich heute 
tätig bin, und wahrscheinlich ein völlig fremdes 
Bild hatte von dem, was im Maschinenbau läuft, 
so ist es da wahrscheinlich auch. Deshalb plä-
diere ich eben so sehr dafür, zu sagen, lasst uns 
mehr dafür tun, dass Lehrerinnen und Lehrer die 
Chance haben, in den Unternehmen direkt und 
vor Ort auch zu erfahren, was sie denn eigent-
lich, wenn es um das Thema Berufsorientierung 
geht, dann auch zu vermitteln haben. Denn das 
ist ja im Grunde das, was wir glauben. Und ich 
denke, das werden auch die Kollegen rechts und 
links so unterstützen: Wenn es uns gelingt, Be-
rufsorientierung früher und stärker bei den Schü-
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lerinnen und Schülern zu vermitteln, dann hät-
ten wir schon extrem gewonnen. Und weil Sie 
auch konkret gefragt haben: Was muss dafür ge-
macht werden und haben die Unternehmen eine 
Mitverantwortung? Natürlich sind wir Akteur im 
System. Und natürlich haben wir eine Mitverant-
wortung. Und wenn ich sehe, dass unsere Füh-
rungskräfte, aber auch unsere Mitarbeiter rausge-
hen in die Schulen, dort vor Ort sind, bei Berufs-
orientierungstagen mitmachen, dass wir die Zu-
kunftswerkstatt unterstützen, dass wir die Wis-
sensfabrik unterstützen, dann sind das ja schon 
eine ganze Menge Themen. Ich glaube, da kann 
man immer noch mehr tun. Aber ich möchte 
eben auch nicht, dass sich andere Akteure aus 
der Verantwortung stehlen. Und deswegen ist es 
mir so wichtig, darauf hinzuweisen, dass das nur 
gelingen kann, wenn wir alle gemeinsam daran 
arbeiten. 

Abg. Uwe Schulz (AfD): Ja, dann nochmal an 
Herrn Maassen. Ihr Unternehmen, Herr Maassen, 
spürt bereits die kommende Rezession und Sie 
selbst sagen: „Kein Signal bei Trumpf ist mehr 
grün. Es sieht ziemlich rot aus.“ – das war vor 
zwei Wochen in der Wirtschaftswoche. Aus mei-
ner Sicht beschreiben Sie auch sehr treffend in 
Ihren Thesen, dass das Unternehmen zum Repa-
raturbetrieb wird – das sagte auch Kollege Seifen 
eben. Das muss man sich aber als Unternehmen 
leisten können. Und Sie haben einerseits als er-
folgreicher Maschinenbauer den Anschluss an 
eine Digitalisierung zu finden oder zu behalten, 
Sie müssen Bestandsmitarbeiter in Digitalisie-
rung schulen. Und Sie müssen andererseits auch 
noch dafür sorgen, dass die Ausbildungsmängel 
der Schulen kompensiert werden. Nach der Er-
tragskrise – Ihre Worte – kommt die Liquiditäts-
krise – Ihre Worte – und dann kommt die Exis-
tenzkrise. Frage: Wie lange kriegen Sie, wie lange 
kriegt Trumpf diesen Spagat noch hin? 

Oliver Maassen (Firma Maschinenbau Trumpf 
GmbH & Co. KG): Jetzt muss ich erstmal korrigie-
ren. Das sind drei Stadien von Krisen: Die Er-
tragskrise, die Liquiditätskrise, die Existenzkrise. 
Und ich hoffe natürlich, dass nach der Ertrags-
krise, an deren Beginn wir gerade stehen, nicht
die Liquiditäts- oder gar die Existenzkrise 
kommt. In der letzten Krise haben wir das ge-
spürt. Da ist Trumpf zumindest in die zweite Kri-
senphase, die wir damals noch nicht so benannt 

haben, gekommen. Was die Krise damals ausge-
zeichnet hat – also Lehman und alles was dann 
folgte –, war eben der komplette Abbruch, wie 
eine Abbruchkante … und alles geht nach unten. 
Was mir in dieser Krise viel mehr Sorgen macht 
ist, dass wir eine Krise haben, die sich eben nicht 
durch eine Abbruchkante, sondern eher durch 
eine schleichende Stagnation zeigt, in der sie 
dann nämlich anfangen, so ein bisschen Kosten-
programme machen zu müssen, damit sie ihre Er-
tragskraft hoch halten. Und Sie haben völlig 
recht. Das muss man sich leisten können, jetzt 
eben nicht gleich härtere Maßnahmen zu fahren, 
sondern zu sagen, wir wollen die Krise auch als 
Chance nutzen, wenn sie denn kommt und stär-
ker wird, um beispielsweise Qualifizierung zu 
machen. Dass das in einem Unternehmen, das an 
der Börse notiert ist, tendenziell anders ist, weil 
Aktionäre und Interessengruppen das weniger 
mitmachen als in einem Familienunternehmen, 
das kann ich Ihnen bestätigen. Das ist mit Sicher-
heit so. 

Sachverständiger Helmut Seifen: Jetzt springen 
wir so ein bisschen. Ich habe ja noch 32 Sekun-
den. Der Begriff Berufsorientierung, den meinen 
wir ja alle zu verstehen. Und ich selbst habe das 
als Schulleiter und Lehrer ja erlebt, wir hatten 
ausgewiesene Berufsorientierung an unserer 
Schule. Was verstehen Sie unter Berufsorientie-
rung? Welche Vorstellungen haben Sie? An Sie, 
Herr Maassen. 

Oliver Maassen (Firma Maschinenbau Trumpf 
GmbH & Co. KG): Also, ich muss den Begriff, 
glaube ich, nicht definieren, sondern kann versu-
chen, ihn mit Leben zu füllen. Das Thema Berufs-
orientierung bedeutet für mich, dass sich ein jun-
ger Mensch in seinen Stärken und Schwächen 
auskennt und abgleichen kann, welchen Weg er 
eigentlich für seine Zukunft gehen will. Und ihm 
dieses nach Möglichkeit, von mir aus kompetenz-
basiert und kompetenzunterlegt, nahe zu bringen, 
so dass Orientierung entsteht, die bitte schön 
nicht bis ans Ende des Berufslebens geht, son-
dern auch Schleifen und Rückschritte, Seiten-
schritte etc. beinhalten darf, aber zunächst mal 
einfach Anregung zur Selbstbeschäftigung liefert, 
das wäre für mich eine gute Definition von Be-
rufsorientierung. 

Der Vorsitzende: Danke sehr, Herr Maassen. 
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Danke an die Fraktion der AfD für diesen Block. 
Dann fahren wir fort mit der FDP-Fraktion. Kol-
lege Brandenburg, bitte. 

Abg. Dr. Jens Brandenburg (FDP): Vielen Dank. 
Eine Frage an Herrn Hofmann. Sie haben ja viele 
interessante Punkte angesprochen. Ich würde ei-
nen Punkt von Ihrer Zusammenfassung auf der 
Folie nochmal aufgreifen. Da sprechen Sie von 
Weiterbildung, unter anderem der Ausbilder. Das 
ist etwas, was wir hier in der Kommission mal 
andiskutiert haben, was auch hohen Stellenwert 
zu haben scheint. Aber mich würde mal sehr in-
teressieren: Wie machen Sie das in der Praxis? 
Und was wären vielleicht auch Erwartungen an 
die Politik, was wir tun können, um das zu ver-
stärken? 

Günter Hofmann (Werkzeugbau Siegfried Hof-
mann GmbH): In der Praxis machen wir das zum 
Beispiel im „Kunststoff-Netzwerk Franken“, wo 
sich eben Ausbilder treffen und sich nicht nur 
unsere Ausbilder, sondern auch andere zusätz-
lich weiterbilden. Alle Mitarbeiter müssen bei 
uns Weiterbildung machen, natürlich auch die 
Ausbilder. Aber es gibt jetzt eigentlich keine rich-
tigen Ausbilderweiterbildungen. Wir lassen na-
türlich die Lehrer oft auch bei uns ausbilden, 
also, wir lassen sie ein wöchentliches Praktikum 
machen, damit sie eben neue Technologien se-
hen. Aber unsere Ausbilder, die müssen wir auf 
irgendwelche Ausbildungsstätten schicken; was 
Richtiges für Ausbilder gibt es eigentlich nicht. 

Abg. Dr. Jens Brandenburg (FDP): Und das, was 
Sie machen: In welchem Umfang ist das? Geht es 
da um ein/zwei Tage im Jahr? 

Günter Hofmann (Werkzeugbau Siegfried Hof-
mann GmbH): Nein, das sind schon ein/zwei Wo-
chen. 

Abg. Dr. Jens Brandenburg (FDP): Jedes Jahr für 
jeden Ausbilder? 

Günter Hofmann (Werkzeugbau Siegfried Hof-
mann GmbH): Ja, also das sind immer mindes-
tens zwei Tage, vielleicht noch ein Reisetag. Und 
in der Summe also mindestens eine, wenn nicht 
zwei Wochen. 

Abg. Dr. Jens Brandenburg (FDP): Okay, vielen 
Dank. Ja, auch zu Herrn Maassen habe ich eine 

Frage, vor allen Dingen nochmal zum Thema Mo-
dularisierung. Eben wurde da auch schon mal 
nachgehakt. Es geht ja in zwei Richtungen: Sie 
richtet sich zum einen an diejenigen, die sich 
vielleicht etwas mehr spezialisieren/die noch 
was drauflegen wollen, um mehr Luft nach oben 
zu geben. Und zum anderen richtet sie sich un-
terstützend gleichzeitig auch an diejenigen, für 
die eine dreijährige volle Ausbildung vielleicht 
auch ein sehr, sehr großer Schritt auf einmal ist. 
Mich würde nochmal interessieren: Wie stellen 
Sie sich das denn jetzt vor? Also, was konkret 
meinen Sie mit Modularisierung und wie soll das 
praktisch funktionieren? 

Oliver Maassen (Firma Maschinenbau Trumpf 
GmbH & Co. KG): Also, es gibt da ja verschiedene 
Ansätze. Wir haben für uns bei Trumpf Folgen-
des diskutiert: Wir glauben, es wäre richtig, wenn 
wir ein relativ gleiches – jetzt könnte man sagen, 
in den Hochschulen wird man das vielleicht Stu-
dium generale nennen –, ein gleiches erstes 
Grundausbildungsjahr für alle hätten, das auch 
zur Frage der Berufsorientierung nochmal zu-
lässt, dass ich nachsteuere, weil tatsächlich be-
rufliche Realität dann eben anders aussieht, als 
man sich das vorher gedacht hat, und dass dann 
erst ein Spezialisierungsweg kommt. Und für 
mich würde dieses erste Jahr sogar beinhalten, 
wenn ich einen Hochschulzugang habe, dass  
noch nicht entschieden werden muss, ob ich den 
auch ziehe. Das allerdings ist auch bei uns im 
Haus sehr, sehr umstritten, weil es für uns, für 
die Kapazitätsplanung, natürlich ganz entschei-
dende Weichen stellen würde. Aber das ist die 
Vorstellung: Ein Grundjahr eines Lernens gene-
rale, dann eine Spezialisierung und gegebenen-
falls sogar auch dann erst die Entscheidung, ob 
ich in ein duales Studium gehe oder ob ich 
meine Berufsausbildung zu Ende mache. 

Abg. Dr. Jens Brandenburg (FDP): Da würde ich 
gerne nochmal nachhaken. Also, wie grundle-
gend generell soll das sein? Wirklich vom Hand-
werk über kaufmännische Berufe bis in die Pflege 
alle zusammen oder was stellen Sie sich vor? 

Oliver Maassen (Firma Maschinenbau Trumpf 
GmbH & Co. KG): Nein, ich würde es eher funkti-
onal aufbauen und sagen, das müsste etwas sein, 
was mir Kompetenzen von Vertrieb, Verkauf, Fer-
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tigung, Entwicklung, Personal, Finanzen vermit-
telt. Also, sozusagen raus aus Ihrer Denke einer 
kompletten Überindustrie hin in eine eher funkti-
onale Denke. Es würde, glaube ich, auch die 
Employability, über die wir hier ja auch disku-
tiert haben, nochmal stärken. 

Abg. Dr. Jens Brandenburg (FDP): Das heißt, 
letztendlich sind sehr artverwandte Berufe zu-
sammen. Ja, das finde ich einen sehr spannenden 
Ansatz. Ich würde weitergeben zum Kollegen 
Sattelberger. 

Abg. Dr. h.c. Thomas Sattelberger (FDP): Ja, 
meine Frage geht auch an Sie, Herr Maassen. Und 
zwar, wenn man diesem Modell folgt, dass es 
sozusagen eine Art generalistische, an der Wert-
schöpfungskette orientierte Grundausbildung 
gibt, wo sind dann die Grenzen zur Weiterbil-
dung? Oder gibt es die überhaupt noch? 

Oliver Maassen (Firma Maschinenbau Trumpf 
GmbH & Co. KG): Ich würde es mir jetzt leicht 
machen, wenn ich sage, die sind weg. Sie müssen 
natürlich anders gezogen werden und werden 
deutlich verschwimmend sein. Weil, wenn ich 
mir anschaue, wo wir heute insbesondere Weiter-
bildung betreiben, dann ist das relativ spät. Also, 
es gibt ein relativ langes Bildungsloch nach der 
Erstausbildung, bis wir dann wieder in eine Wei-
terbildung kommen, die entweder akademisch o-
der zumindest in größeren, wie soll ich sagen,  
Bausteinen erfolgt. Ich rede jetzt nicht von der 
Zwei-Tages-Schulung. Aber sich nochmal wieder 
auf einen Lernweg zu begeben, auf eine Lern-
reise, da liegen bei uns im Moment im Betrieb – 
und ich glaube, das zieht sich durch – oft fünf bis 
zehn Jahre dazwischen. Und da könnte man 
durch ein modularisiertes System diesen Bereich 
schon wieder näher heranziehen und dann 
durchgängig qualifizieren. 

Abg. Dr. h.c. Thomas Sattelberger (FDP): Jetzt 
gibt es einen neuen Beruf im Bereich Industrie 
4.0: den Produktionstechnologen. Ist Ihnen der 
bekannt? Wenn ja, bilden Sie den aus? Wenn 
nein, bilden Sie ihn nicht aus? Wie ist die Akzep-
tanz und würden Sie vergleichbare Berufsbilder 
auch neu entwickeln? 

Oliver Maassen (Firma Maschinenbau Trumpf 
GmbH & Co. KG): Absolut. Das ist eines dieser 

Berufsbilder, von denen ich sage, da ist es gelun-
gen, das Thema Industrie 4.0 schon reinzubrin-
gen. Wir bilden den aus. Ich glaube, es sind – ich 
müsste jetzt nachgucken, kann es jetzt nicht ge-
nau sagen – vier, die wir in diesem Jahr einge-
stellt haben. Das ist noch eine relativ kleine Zahl 
bei 60, die wir im Jahr jetzt am Standort einge-
stellt haben – 200, die wir insgesamt haben. Wir 
halten das Berufsbild für extrem spannend und 
würden uns wünschen, dass noch mehr solcher 
Berufsbilder entstehen. Gerade in den Digitalisie-
rungsthemen, glaube ich, gibt es richtig Bedarf. 

Sachverständiger Dr. Hans-Peter Klös: Ich kann 
fortführen mit einer Frage. Erst ein Dankeschön 
an alle Sachverständigen für die interessanten 
Vorträge. An die beiden Herren Maassen und 
Hofmann: Gehe ich recht in der Annahme, ver-
standen zu haben, dass Sie einen – sagen wir es 
höflich – Modernisierungsrückstau und Investiti-
onsrückstau bei den Berufsschulen ausmachen? 
Haben wir Sie an dem Punkt richtig verstanden? 
Und wenn nein, möglicherweise warum nicht? 
Aber Sie haben ja jeweils unterschiedliche Ant-
worten gefunden. Sie, Herr Maassen, haben die 
Antwort digitale Ausbilder gefunden. Sie haben 
selbst sozusagen jemanden geholt, der Ihnen die 
Ausbildung im Haus von einer, sagen wir, IT-
Spezialisten-Position aus neu – in Anführungs-
strichen – konfiguriert. Habe ich das richtig ver-
standen? Was war die Motivation? Sie, Herr Hof-
mann, haben dieses FADZ gegründet. Eine be-
wusste Kooperation mit Hochschulen und mit 
Politik. Wie ist die Zusammenarbeit mit den 
Hochschulen entstanden und inwieweit sehen 
Sie in den Hochschulen auch strategische Partner 
bei der Modernisierung der Ausbildung? 

Günter Hofmann (Werkzeugbau Siegfried Hof-
mann GmbH): Dieses Zentrum, das wird erst ge-
gründet oder ist gerade in Gründung. In dieser 
Woche ist Gründungsversammlung. Aber das ist 
natürlich, das ist richtig, ein Zentrum, das dann 
auch mit der Hochschule Coburg zusammen be-
trieben wird. Also, da wird auch gelehrt. Es ist 
auch als Lehrstätte von der Hochschule zu sehen, 
aber auch als Ausbildungszentrum zum Beispiel 
für unseren Auszubildenden oder für Techniker 
oder Ingenieure, die dann auch in diesem Zent-
rum eine Ausbildung machen. 

Sachverständiger Dr. Hans-Peter Klös: Wer ist 
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denn auf wen zugegangen? Wer ist denn aktiv ge-
worden? Die Reihenfolge. 

Günter Hofmann (Werkzeugbau Siegfried Hof-
mann GmbH): Also, ich muss ganz ehrlich sagen, 
wir sind auf die Hochschule und auf die Politiker 
zugegangen, wir Unternehmer. 

Sachverständiger Dr. Hans-Peter Klös: Ist Hil-
feeinrichtung oder Initiative dann vorstellbar? 

Günter Hofmann (Werkzeugbau Siegfried Hof-
mann GmbH): Initiative von Unternehmern, ja. 

Sachverständiger Dr. Hans-Peter Klös: Okay, 
danke. 

Oliver Maassen (Firma Maschinenbau Trumpf 
GmbH & Co. KG): Vielleicht noch kurz ergänzt: 
Ja, Sie haben das völlig richtig verstanden. Das 
war Kritik an den Berufsschulen. Auch eine, die 
ich sehr deutlich aussprechen will. Der digitale 
Ausbilder ist so ein Stück das Sinnbild für diesen 
Reparaturbetrieb, von dem ich sprach, für Schule 
in dem Fall. Also, wir haben sozusagen eigen-
ständig gesagt, wir müssen was tun. Es knüpft an 
vorhin an: Das muss man sich dann eben aber 
auch leisten können. 

Sachverständiger Dr. Hans-Peter Klös: Würden 
Sie der Beobachtung, die wir im Institut sam-
meln, zustimmen, dass Potenziale darin gesehen 
werden, dass die Auszubildenden manchmal di-
gital affiner sind als diejenigen, die ausbilden 
und dass dort Impulse quasi in beide Richtungen 
gehen können? 

Oliver Maassen (Firma Maschinenbau Trumpf 
GmbH & Co. KG): Das würde ja sehr für das von 
mir vorhin kurz angesprochene Cross-Mentoring 
sprechen. Das, glaube ich, müssen wir viel, viel 
mehr hinkriegen, dass da, wo digitale Impulse in 
der DNA einer neuen Generation drinnen sind, 
wir das nutzen, diese in die analoge Generation 
zu bringen. Da würde ich sehr, sehr stark dafür 
plädieren, dass das passiert. Es gibt einen ganz 
kleinen Kreis von Auszubildenden, die das mit 
ihren Hochschullehrern an der dualen Hoch-
schule vereinbart haben, dass sie sich über Zu-
kunftsthemen der Digitalisierung – das sind dann 
insbesondere, welche App ist gerade in etc. – in 
einem Abendtalk oder Ähnlichem austauschen. 
Das fand ich auch im Sinne von generationsüber-
greifendem Austausch – mal ein bisschen lernen 

voneinander, Best-Practice-Ansatz etc. – einen 
sehr interessanten Weg. 

Der Vorsitzende: Ja, vielen Dank an die FDP-
Fraktion. Dann fahren wir fort mit der Fraktion 
Die Linke. 

Abg. Dr. Birke Bull-Bischoff (DIE LINKE.): Herz-
lichen Dank. Ich will das Stichwort nachhaltige 
Berufsorientierung aufrufen. Deswegen meine 
Frage zunächst an Herrn Staake: Die Berufsorien-
tierung bildet ja eine ziemlich fragmentierte Zu-
ständigkeit bei uns ab. Also zum Beispiel sind 
die Länder zuständig für die Schulen, für einen 
Teil der Finanzen. Bundesinstitutionen sind für 
Finanzierung zuständig und wir haben eine 
breite Palette von Förderprogrammen, aus denen 
man sich immer mal was nehmen kann oder es 
auch lassen kann. Deshalb meine Frage: Wie 
kann man nachhaltige Berufsorientierung si-
chern? Also, welche Ideen zu gesetzlichen Rege-
lungen, beispielsweise zu Finanzstrukturen, aber 
auch insgesamt, welche Ideen haben Sie dazu? 
Das Zweite: Meine Bitte, wenn Sie die Brille sozi-
aler Ungleichheit aufsetzen würden - oder man 
kann auch sozialer Benachteiligung sagen - und 
aus der Perspektive der jungen Leute selbst: Wel-
che Erfahrungen haben Sie mit den jungen Leu-
ten? Wie gestaltet sich beispielsweise das Berufs-
wahlverfahren? Welche Unterstützungssysteme 
wären notwendig, um Erfolg zu sichern? 

Sachverständige Angela Kennecke: Gut, es war 
eben ziemlich viel Diskussion um die Ausbil-
dung der digitalen Ausbilder und wie man das 
am besten macht. Das wundert mich ein biss-
chen. Weil: Wenn ich jedes Mal die Ausbilder 
erst schule, bevor die das Wissen weitergeben, ist 
man ja in vielen Fällen immer zu spät. Und an 
der Stelle frage ich mich, inwiefern Ihre Ausbil-
der auch als Lerncoach agieren, weil dann die Sa-
chen automatisch gemeinsam mit hineingebracht 
werden und viel mehr Methodenwissen hinein 
kommt. Also, das geht jeweils an Herrn Maassen 
und Herrn Hofmann. Außerdem würde mich zum 
Thema Weiterbildung interessieren, wie lernför-
derlich die Arbeitsplätze eingerichtet sind, weil 
auch dort würde das integrativ stärker stattfin-
den, und inwiefern dann eben auch die Mitarbei-
ter in diese ganzen Prozesse der Veränderung 
einbezogen werden. 

Steffen Staake (BAL Bildungs- und Beteiligungs 
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GmbH): Dann würde ich sehr gerne auf die Fra-
gen von Frau Bull-Bischoff eingehen. Zum einen 
zur Berufsorientierung: Es ist richtig, dass wir ein 
sehr, sehr breites Band an berufsorientierenden 
Maßnahmen konkret in Sachsen-Anhalt vorfin-
den. Ich bin seit elf Jahren Geschäftsführer der 
Bildungsakademie Leuna und der IBLM und seit 
neun Jahren schwebt mir vor – seit neun Jahren 
bin ich richtig ordentlich bei der Sache – nach-
haltig für eine Berufsorientierung in der Form zu 
sorgen, dass es sich von den Momentaufnahmen 
unterscheidet, weil wir in den Förderinstrumen-
ten nur sporadische Maßnahmen von der Berufs-
orientierung haben. Und wir hatten ein sehr kom-
fortables Modell mit dem UTP- und PA-Unter-
richt, was viele von Ihnen vielleicht noch ken-
nen. Die IBLM ist in Leuna aus der Polytechnik 
hervorgegangen. Und die Unternehmen, für die 
wir ja in der Größenordnung ausbilden, kamen 
auf uns zu und fragten: Welche Instrumente gibt 
es an Nachhaltigkeit, an Langfristigkeit und na-
türlich an Finanzierungsmodellen? Und wir sind 
in Sachsen-Anhalt nicht so gut aufgestellt, dass 
wir aus dem Vollen schöpfen können. Unser Ver-
ein hat sich bereit erklärt, das Modell seit neun 
Jahren systematisch aus den genannten Modellen 
aufzuarbeiten, die ich in der Präsentation vorge-
legt habe. Dass wir das Modell seit zwei Jahren 
gegen viele Widerstände aufgebaut haben, spricht 
für meine Begriffe für Nachhaltigkeit. Was den 
Unternehmen zugutekommt, was den wirt-
schaftsstarken Unternehmen zugutekommt und 
was der ganzen Region zugutekommt, das ist der 
14-tägige Rhythmus. Das heißt, die Schüler wer-
den im Halbjahr sieben Mal unsere Einrichtung 
besuchen, systematisch darauf aufbauend, damit 
die Schüler die Berufswahlentscheidung spätes-
tens in der neunten Klasse – wie man beim Über-
gang vom Verein IBLM zur Bildungsakademie 
Leuna in der neunten Klasse gewährleistet hat – , 
treffen können, die laut Evaluation jetzt bei 80/90 
Prozent liegt. Ich denke, da haben wir es gekonnt, 
aber wir sind ja erst am Anfang eines langen We-
ges. Zu dem langen Weg gehört auch die Sicher-
stellung einer Finanzierung, die sich auf breite 
Schultern verteilt. Und das war das Engagement 
von uns, dass wir eine Stiftung einbezogen ha-
ben, dass wir den Landkreis Saalekreis einbezo-
gen haben, um die Schülertransportkosten zu si-
chern, dass wir zudem das Ministerium für Bil-
dung einbezogen haben. Konkret: 5000 Euro pro 

Jahr pro Schule – das ist nicht allzu viel – und 
eine Beteiligung von den Vereinen mit 20 Pro-
zent. Und langfristig lässt sich so ein Modell auf 
solch einem platten Geläuf nicht durchführen. 
Und deswegen bitte ich darum, ein Modell, was 
von Nachhaltigkeit geprägt ist, gemeinsam mit 
vorhandenen starken Bildungsdienstleistern, die 
es gibt, in den Regionen so zu unterstützen, dass 
die Schulen, letzten Endes die Schüler, um keine 
Reparaturwerkstatt zu werden, tatsächlich von 
der siebten Klasse an – ich denke an das Modell 
BRAVO – bis hin zur achten, neunten, zehnten 
Klasse für die Gymnasien in den Genuss kom-
men, dann eine gesicherte Berufsorientierung zu 
erfahren. Konkret läuft ja in Sachsen-Anhalt die 
ESF-Förderung RÜMSA, Regionales Übergangs-
management Sachsen-Anhalt. Darüber kriegen 
wir Dreiviertel unserer Gelder rein, aber lange 
nicht das Geld, was benötigt wird, um die Nach-
haltigkeit auch in den nächsten Jahren zu ge-
währleisten. Und die nächste Förderperiode läuft 
ab nächstem Jahr. Die Antragsstellung von uns 
muss kommen. Und das sind die gleichen An-
sprüche wie vor zwei Jahren, wie vor fünf Jahren, 
dass wir im Moment auf der Stelle treten. Ich 
habe vorhin den jungen Herren mit der Brille 
und mit dem Bart schmunzelnder Weise erlebt. 
Ich kann mir vorstellen, das Schmunzeln kam zu-
stande, weil es um die Finanzierung der Berufs-
orientierung ging. Ich sagte vorhin bewusst, dass 
die Berufsorientierung von jedem angesprochen 
wird, von jedem gewollt wird, aber sie muss fi-
nanziert werden und das ist im Moment das 
dünnste Eis, was wir bei uns in der Form der 
nachhaltigen Berufsorientierung haben. 

Günter Hofmann (Werkzeugbau Siegfried Hof-
mann GmbH): Prozessveränderung, das ist natür-
lich ein Thema und da muss man die Mitarbeiter 
mitnehmen. Also, bei uns gibt es schon seit Jah-
ren einen richtigen Change-Management- 
Prozess. Es gibt ein Strategieteam. Die Strategie 
wird nicht vom Unternehmer, sondern von dem 
Team... Das Team hat dann wieder Arbeitsgrup-
pen, und das Ganze bringen wir dann runter bis 
zu jedem einzelnen Mitarbeiter, natürlich auch 
bis zu den Auszubildenden. Es gibt in den Be-
triebsversammlungen dann Wahlplätze, wo über 
die einzelnen Themen gezielt informiert werden 
kann – das gilt für jeden, von der Putzfrau bis 
zum Auszubildenden. Das ist kein Problem. Zum 
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Ausbilden der Ausbilder: Da müssen wir natür-
lich reagieren. Wir können ja nicht, bevor wir die 
neuen Techniken kennen, die Ausbilder schon 
ausbilden. Also, wir hinken da immer etwas hin-
terher. Das lässt sich nicht vermeiden. 

Sachverständige Angela Kennecke: Ich hatte die 
Frage nach dem Lerncoach gestellt. Agieren die 
Ausbilder als Lerncoach, also statt frontal? Ich 
weiß jetzt nicht, wie bei Ihnen die Ausbildung 
abläuft, aber die Idee des Lerncoachs ist ja noch-
mal erheblich anders. Die Frage ist: In welcher 
Philosophie agieren die Ausbilder? 

Günter Hofmann (Werkzeugbau Siegfried Hof-
mann GmbH): Also, die Ausbilder sind, wie Sie 
schon sagen, eher Lerncoachs. Wir nehmen die 
Auszubildenden, natürlich vor allen Dingen die 
schwächeren, dann mit und helfen noch und ma-
chen theoretische Ausbildung bei uns in der Aus-
bildungswerkstatt und geben auch Hilfestellung 
während der Arbeitszeit, also, Nachhilfe und so 
weiter. 

Oliver Maassen (Firma Maschinenbau Trumpf 
GmbH & Co. KG): Darf ich dann zu dem Thema 
ergänzen? Ich würde sogar weitergehen und sa-
gen, sie sind nicht nur Lerncoachs, sondern auch 
Entwicklungscoachs. Das zieht sich nicht nur 
durch unsere Berufsausbildung, sondern auch 
durch die Weiterbildung. Wir wollen weg von 
dem defizitorientierten Ansatz, den wir ja, glaube 
ich, in der betrieblichen Aus- und Weiterbildung 
in Deutschland viele, viele Jahre gesehen haben 
und immer noch sehen, hin zu einem Stärken-
stärken-Ansatz, also, wirklich hin auf das Thema 
Stärken, die in der jeweiligen Kompetenz oder 
dem Kompetenzset jedes einzelnen Mitarbeiters 
liegen. Vielleicht mal festzumachen an einem 
ganz konkreten Beispiel: In der vernetzten Fabrik 
ist es sehr wichtig, dass der Kunde weiß, wo sind 
eigentlich meine Teile gerade unterwegs. Und 
Trumpf hat ein Start-up-Unternehmen gegrün-
det/entwickelt, das sich mit dem Thema „Wie 
finde ich ein Teil in meiner Riesenfabrik?“ be-
schäftigt. Das Stichwort heißt track & trace, also 
nichts anderes als ein auf dem jeweiligen Kun-
denauftrag angebrachtes Teil, das Ihnen über GPS 
sagt, wo Sie sind. Wenn der Ausbilder dieses 
Thema seinen Auszubildenden beibringen 
möchte, und das meine ich jetzt nicht im Sinne 
eines Frontalunterrichts, sondern im Sinne von 

Erleben, dann muss er selber erstmal möglichst 
in der Entwicklung und Ausgestaltung dieser 
Themen dabei sein. Das heißt, wir versuchen ge-
rade bei dem digitalen Ausbilder, dass er in Ent-
wicklungsprojekte hineinschauen darf, frühzeitig 
erkennen darf, ist dieses ein Thema, was wir in 
der Berufsausbildung dann auch umsetzen wol-
len, und dass er dann entsprechend überlegt: Wie 
kann man das in den betrieblichen Alltag integ-
rieren? Das macht ja auch keinen Sinn, dass man 
den Auszubildenden das dann nur zeigt und sagt, 
hier ist das. Sondern sie müssen ja im Grunde 
verstehen, was ist der Gedanke dahinter, wie 
bauen wir es ein, was hat der Kunde davon, wo 
ist der Nutzen, was kostet es etc. Und das ist, 
glaube ich, so ein Ansatz, wo man wirklich sieht, 
wo wir diese Themen einbauen. Ein Satz nur 
noch zu Ihrer Frage „Arbeitsplätze und wie weit 
darf der Mitarbeiter“, so habe ich Sie verstanden, 
„auch mitentscheiden?“, „Wie stellen wir das 
Thema sozusagen auf diese neue Welt um?“: Da 
sitzt uns, finde ich völlig zu Recht, auch immer 
wieder der Betriebsrat sehr im Nacken, und zu 
Recht im Nacken, weil er sagt: Wo ist denn die 
Partizipation der Mitarbeiter bei euren Ideen von 
neuen Welten und der Gestaltung von Arbeits-
welten? Da hat es sich bei uns sehr bewährt, dass 
wir das immer in einem Konsens aus Pilotgrup-
pen tun, wo wir ausprobieren, wo dann der Be-
triebsrat genauso wie die HR (Human Resources) 
und die Unternehmensleitung mit beobachtet 
und schaut, was kommt bei den Mitarbeitern an, 
und das dann regelmäßig erhebt. 

Der Vorsitzende: Herzlichen Dank für diese 
Runde. Sie haben ja nachher nochmal die Mög-
lichkeit nachzuhaken. Dann abschließend für 
diese Runde die Fraktion Bündnis 90/Die Grü-
nen. Frau Stumpp, bitte. 

Abg. Margit Stumpp (BÜNDNIS 90/DIE GRÜ-
NEN): Vielen Dank. Es ist ja kein Zufall – und als 
Ingenieurin sage ich ganz bewusst leider –, dass 
wir hier bei diesem Thema der Leuchtturmpro-
jekte der Digitalisierung in der Ausbildung drei 
große Einrichtungen aus der Metall- und Elektro-
industrie haben – bei Ihnen kommen auch noch 
die Naturwissenschaften dazu – und dass wir 
hier auch drei Herren sitzen haben. Das möchte 
ich auflösen. Nein, dafür können Sie nichts. Das 
ist eine Feststellung, kein Vorwurf. Aber ich habe 
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es bewusst so formuliert, denn gerade in der Me-
tall- und Elektroindustrie hat ja die Digitalisie-
rung sehr früh begonnen und parallel dazu übri-
gens auch in der beruflichen Schule. Es fiel ge-
rade das Wort Change Management. Mich würde 
interessieren, da Digitalisierung ja eben die Orga-
nisations- und Unternehmensentwicklungen 
stark beeinflusst hat: Haben Sie diese Verände-
rungsprozesse in den Unternehmen alleine ge-
stemmt oder haben Sie sich externe Beratung ge-
holt? Und das sage ich jetzt im Hinblick auf die 
Veränderung, die in den Schulen durch die Digi-
talisierung stattfinden muss: Glauben Sie, dass 
diese externe Begleitung und Beratung in den be-
ruflichen Schulen ein wesentlicher Faktor ist, 
wenn wir sagen, wir wollen die Digitalisierung in 
den beruflichen Schulen, an der es ja offenbar 
mangelt, vorantreiben? Das ist das eine Thema. 
Dann haben Sie ja in Ihren Vorträgen auch durch-
aus zu Recht bemängelt, dass Sie, so wie uns das 
auch schon lange beschäftigt, Schwierigkeiten 
haben, Mädchen und Frauen für diesen Bereich 
zu interessieren. Und da würde mich ganz konk-
ret interessieren: Wie sind denn die Anteile, auch 
Herr Staake bei Ihnen, in den Ausbildungen? Wie 
sind die Frauenanteile in diesen technischen 
Ausbildungen? Ich will es einfach mal breiter 
machen, weil aus anderen Branchen niemand da 
ist. Wir sind ja letztendlich für alle Branchen zu-
ständig. Was glauben Sie, welche Strategien füh-
ren denn dazu, dass wir gerade Mädchen für so-
genannte Männerberufe und Jungs für sogenannte 
Frauenberufe mehr interessieren können, damit 
wir insgesamt hier eine bessere Mischung haben? 
Natürlich ist das jetzt nicht in Ihrem Interesse, 
Ihre Männer in die Frauenberufe zu verlieren, 
das weiß ich, aber wir sind ja für die ganze Breite 
zuständig. Gibt es da auch Konzepte, von den 
Rollenbildern wegzukommen? Und dann noch 
ganz bewusst zur Digitalisierung: Die Unterneh-
mensprozesse werden ja verändert. Haben Sie 
auch ganz speziell Ausbildungsprozesse entwi-
ckelt, die ohne Digitalisierung nicht denkbar wä-
ren? Ich denke da zum Beispiel auch an Kommu-
nikationsstrukturen oder an Modularisierung, die 
dann zum Beispiel auch in kleinere Betriebe – 
und darauf kommt es auch mir nochmal an –  
oder in die beruflichen Schulen übertragbar sind, 
wo ja dann insgesamt wieder alle Auszubilden-
den aus allen Betriebsgrößen zusammenkommen. 

Oliver Maassen (Firma Maschinenbau Trumpf

GmbH & Co. KG): Vielleicht weil Herr Hofmann, 
glaube ich, die Frage noch konkret beantworten 
soll, wie er seine Transformation extern/intern 
begleitet hat: Ich hatte am Anfang erwähnt, wir 
haben in den letzten neun Monaten 1300 Füh-
rungskräfte zwei Tage zum Thema Digitalisierung 
geschult. Das haben wir nicht am Arbeitsplatz ge-
macht. Wir haben das sowohl in den USA wie 
auch in Asien an jeweils zwei Standorten ge-
macht und ansonsten die europäischen Mitarbei-
ter alle in die Zentrale nach Ditzingen geholt. Wir 
haben das mit externer Begleitung gemacht, aber  
diese zwei Tage dann selbst gestaltet. Und ja, 
diese zwei Tage waren insbesondere ein Ge-
spräch und ein gemeinsames Lernen über Verän-
derung, über Veränderung der Organisation, der 
Kultur und der Kompetenzen. Und nur am Rande 
haben sie… Also, programmiert hat keiner. Wir 
haben mit „App in an hour“ eine Übung ge-
macht, wo man mal gesehen hat, wie sowas ei-
gentlich entsteht, um einfach auch ein bisschen 
mehr technisches Verständnis und Digitalisie-
rungsverständnis zu wecken. Aber im Grunde ge-
nommen war es ein Change-Seminar. Und das ist 
auch sehr wichtig, weil ich glaube, nur so be-
kommt man nicht nur den Kopf erreicht, sondern 
kriegt die Leute auf diesem Prozess auch mitge-
nommen. Und natürlich darf es da nicht stehen-
bleiben. Das heißt, die Nachbearbeitung aus die-
sen Workshops heraus ist uns sehr, sehr wichtig. 
Ich kann mir vorstellen, das war ja Ihre Frage, 
dass man auch genauso bei den Schulen vorgeht, 
indem man nicht versucht, hier irgendwo ein 
bisschen zu drehen und da zu drehen, sondern 
mit einem übergreifenden Prozess sagt, die ma-
chen jetzt auch mal – ob zwei Tage, zwei Wochen 
oder was auch immer – in einem Setup, das nicht 
innerhalb des Normalem stattfindet, eine Fortbil-
dung zum Thema Digitalisierung, Transforma-
tion, digitale Transformation. Das wäre durchaus 
ein Ansatz, den ich mir vorstellen kann. Fragen 
Sie mich nicht, wer es finanziert und wer es ma-
chen soll etc. Das ist ja nicht mein Thema. 

Günter Hofmann (Werkzeugbau Siegfried Hof-
mann GmbH): Ja, kann ich vielleicht gleich dazu 
etwas sagen? Natürlich haben wir auch unseren 
Change-Management-Prozess von externen Be-
gleitern – der ist ja noch im Gange – und lassen 
den auch von externen Begleitern begleiten. Das 
ist für einen kleinen Betrieb natürlich absolut 
wichtig. Außerdem bringt ja gerade der Externe, 
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wenn es ein guter ist und da gibt es wirklich 
gute, richtige Impulse und bringt erstmal den 
Kopf richtig frei. Ich denke, das ist für die Schu-
len vielleicht auch ganz gut – mindestens zum 
Anstoß. Aber wir lassen es bis jetzt noch beglei-
ten, also über fünf Jahre, mit verschiedenen Bera-
tern, weil wir denken, mit externen Inputs ist das 
für uns viel besser. Noch zu den Mädchen- und 
Frauenberufen: Wir versuchen es. Also, den 
Girls‘ Day machen wir natürlich auch schon im-
mer und wir versuchen alles, den Frauen diese 
technischen Berufe schmackhaft zu machen, weil 
es sich bis jetzt wunderbar bewährt hat. Wir hat-
ten nur gute Ergebnisse, wir haben nie schlechte 
Ergebnisse, aber unser prozentualer Anteil ist 
vielleicht 20 Prozent; aber maximal. Mehr schaf-
fen wir einfach nicht. 

Oliver Maassen (Firma Maschinenbau Trumpf 
GmbH & Co. KG): 25 Prozent bei uns. Wobei, Sie 
haben das jetzt sehr gut beantwortet, Herr Hof-
mann. Ich war eher geneigt, etwas krätziger zu re-
agieren und zu sagen, wahrscheinlich haben Sie 
es gemeint. Aber wir sprechen immer über Frau-
enförderung, und ich glaube, was dahinter steckt, 
ist ja das Thema Vielfalt und Diversität. Mir wäre 
es einfach ganz wichtig, auch mal auf die ande-
ren Aspekte zu schauen und es nicht immer nur 
zu begrenzen auf das sicher wichtige Thema 
„Wie bekommen wir Mädchen rein in die Tech-
nologie?“ – auch natürlich mit Blick auf ein Män-
nerpodium, das hier sitzt. Es gibt ja auch noch 
andere Aspekte. Was mir sehr, sehr wichtig an 
der Stelle zu betonen ist: Wir sind im Moment 
mehr dabei, uns tatsächlich um die anderen As-
pekte Gedanken zu machen. Ich habe das Thema 
Cross-Mentoring, also Zusammenarbeit von Jung 
und Alt, angesprochen. Wir gehen sehr der Frage 
nach, wie wir es schaffen, Inklusion im Unter-
nehmen besser zu betreiben – wo wir natürlich 
sehr stark auch durch das Engagement der Inha-
berfamilie etwas tun. Wir machen sehr viel für 
das Thema Geflüchtete – auch ein extrem 
schwieriges Feld. Also, wenn ich sozusagen 
meine Zeit aufteilen sollte, dann wäre es im Mo-
ment nicht so sehr dahin, noch die nächsten 
Frauen in den Beruf zu kriegen, wobei das natür-
lich ein ganz, ganz wichtiges Feld bleibt. 

Steffen Staake (BAL Bildungs- und Beteiligungs 
GmbH): Von den technischen Berufen nehmen 
ein Drittel der Frauen diese in Anspruch. 

Abg. Margit Stumpp (BÜNDNIS 90/DIE GRÜ-
NEN): Ich habe noch ein bisschen Zeit. Herr 
Maassen, Sie haben diese Modularisierung der 
Berufe angesprochen. Ich selber bin Berufsschul-
lehrerin und habe etliche Reformen mitbekom-
men. Und ich kann mich noch erinnern, wir hat-
ten mal so ein System, das war die Grundstufe, 
Fachstufe 1 und dann Fachstufe 2. Und da wurde 
je nach Berufsfeld erst nach der Grundstufe oder 
sogar nach der Fachstufe 1 differenziert. Damals 
hat die Industrie großen Druck darauf ausgeübt, 
dass dieses System geändert wurde. Und wir be-
kamen  diese Diversifizierung der Berufe. Damals 
hatten wir geburtenstarke Jahrgänge. Und jetzt sa-
gen Sie, wir brauchen gerade die gegenteilige 
Entwicklung, jetzt in Hinblick auch wiederum 
auf die kleineren Unternehmen. Und die Frage ist 
unbeantwortet geblieben: Wie lassen sich denn 
Ihre Modelle jetzt auf kleinere Unternehmen 
übertragen? Welche Strategie sehen Sie da im 
Hinblick auf Digitalisierung in der Ausbildung 
und auch in der Fortbildung – das kann man ja 
nicht getrennt voneinander denken – tatsächlich 
als realistisch und übertragbar an? 

Oliver Maassen (Firma Maschinenbau Trumpf 
GmbH & Co. KG): Also, ohne da jetzt direkt mit 
Kollegen darüber gesprochen zu haben, kann ich 
mir vorstellen, dass gerade das Thema Modulari-
sierung auch in den kleineren Unternehmen hilf-
reich sein würde. Warum? Ich habe eben ja be-
richtet: Wir haben neun Studiengänge und acht 
Ausbildungsberufe. Das ist für mich eine Kom-
plexität, die ich selbst in einem Unternehmen 
unserer Größenordnung eigentlich nicht haben 
will. Ich hätte das gerne viel weniger komplex 
und würde mir gerne viel weniger Gedanken ma-
chen, mit welchen Berufsschulen, mit welchen 
Hochschulen ich hier kooperieren muss, weil ich 
zumindest in dieser ersten Stufe der Ausbildung 
gerne etwas Gemeinsames hätte. Und ich kann 
mir nicht vorstellen, warum das für ein Kleinst-
unternehmen anders sein sollte. Ich glaube, dass 
diese eigentlich sogar eher noch davon profitie-
ren, weil wir uns ja bestimmte Dinge ob unserer 
Größenordnung leisten können, die ich mir im 
kleinen Unternehmen nicht mehr vorstellen 
kann. 

Der Vorsitzende: Herzlichen Dank, auch an die 
Fraktion der Grünen. Damit haben wir die erste 
große Runde beendet. Das hat soweit ganz gut 
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funktioniert, wie ich finde, und wir kommen jetzt 
zu einer zweiten Runde. Jetzt fünf Minuten, wo 
das gerne nochmal aufgearbeitet werden kann, 
was jetzt auch von anderen Fraktionen gefragt 
wurde. Das Wort hat erneut die CDU/CSU-Frak-
tion. 

Abg. Stephan Albani (CDU/CSU): Bei uns ma-
chen das Frau Tiemann, Frau Dorn und Herr 
Born. 

Abg. Dr. Dietlind Tiemann (CDU/CSU): Von mir 
kommen Fragen, die auch einfach mit Ja und 
Nein beantwortet werden können. Haben Sie, 
trotz der von Ihnen geschilderten Situation, Herr 
Maassen, ausreichend Bewerber für die von 
Ihnen vorgesehenen Stellen im Bereich der Aus-
bildung? 

Oliver Maassen (Firma Maschinenbau Trumpf 
GmbH & Co. KG): Ja. 

Abg. Dr. Dietlind Tiemann (CDU/CSU): Herr Hof-
mann? 

Günter Hofmann (Werkzeugbau Siegfried Hof-
mann GmbH): Ja. 

Steffen Staake (BAL Bildungs- und Beteiligungs 
GmbH): Ja. 

Abg. Dr. Dietlind Tiemann (CDU/CSU): Zwei-
tens: Beteiligen Sie sich an der, für meine Be-
griffe, sehr schönen Aktion „Jugend forscht – 
Schüler experimentieren?“, also „Jugend forscht“ 
natürlich als Initiative. 

Oliver Maassen (Firma Maschinenbau Trumpf 
GmbH & Co. KG): Ja, wir haben bei „Jugend 
forscht“ jetzt über viele Jahre mitgemacht. Ich 
glaube, wir haben dieses Jahr ausgesetzt. Insofern 
nageln Sie mich bitte nicht fest. Es kann sein, 
dass wir gerade im Moment nicht dabei sind. 

Günter Hofmann (Werkzeugbau Siegfried Hof-
mann GmbH): Ich glaube, wir sind dabei. Bin 
aber nicht ganz sicher. 

Abg. Dr. Dietlind Tiemann (CDU/CSU): Also, für 
die nächsten Ausführungen der Initiative würden 
wir uns das wünschen. Ich finde, es ist eine sehr 
schöne Verbindung, gerade wo Unternehmen 
sich ja auch für die Zukunft ihrer Auszubilden-
den… oder, wo sie ihren Nachwuchs ein biss-
chen fördern können. Das Dritte ist: Sehen Sie 

den Digitalpakt, den wir auf Bundesebene für die 
Kommunen beschlossen und wofür wir das 
Grundgesetz geändert haben, schon als ein gewis-
ses Hilfspaket für die Schulen, um dann Voraus-
setzungen zu schaffen, um für die berufliche Bil-
dung vielleicht etwas mehr Voraussetzung zu ha-
ben? Das war die dritte Frage. 

Oliver Maassen (Firma Maschinenbau Trumpf 
GmbH & Co. KG): Ist „Ja, aber“ eine legitime Ant-
wort? 

Abg. Dr. Dietlind Tiemann (CDU/CSU): Ja, natür-
lich. 

Oliver Maassen (Firma Maschinenbau Trumpf 
GmbH & Co. KG): Ja, aber es reicht nicht aus. 

Steffen Staake (BAL Bildungs- und Beteiligungs 
GmbH): Das sehe ich ähnlich. 

Günter Hofmann (Werkzeugbau Siegfried Hof-
mann GmbH): Ja, ich sehe es ähnlich. Aber es 
hilft schon. 

Abg. Dr. Dietlind Tiemann (CDU/CSU): Gut, das 
bedarf sicherlich noch ein bisschen der Diskus-
sion, aber es ist natürlich ein richtiger Schritt, ein 
Schritt in die richtige Richtung. Und der vierte 
Aspekt – dafür möge man mich hier nicht steini-
gen: Wir diskutieren gerade in einer Untergruppe 
unserer Enquete-Kommission, ob wir die Prü-
fungssituation gegebenenfalls so verändern, dass 
man den Teil der Berufsschulen als Bestandteil 
der Prüfung einfach mehr in die Waagschale 
nimmt und dann den beruflichen Teil eben aus 
Sicht der Kammern. 

Oliver Maassen (Firma Maschinenbau Trumpf 
GmbH & Co. KG): Sie können sich vorstellen, 
dass meine Antwort da „Nein“ lautet. 

Günter Hofmann (Werkzeugbau Siegfried Hof-
mann GmbH): Meine natürlich auch, weil es für 
uns als Unternehmer einfach wichtig ist, die Pra-
xis in der Prüfung zu sehen – die Theorie schon 
auch; die sehe ich ja auch. Und ich muss Ihnen 
ganz ehrlich sagen: Ich stelle ja auch Leute ein, 
die nicht bei uns ausgebildet worden sind, dann 
sehe ich natürlich die Prüfung. Da sehe ich auch, 
was er in der Praxis und in der Theorie gemacht 
hat, und ich sehe auch die Berufsschule. Ich sehe 
ja das Zeugnis von der Berufsschule. Also, besser 
kann ich es dann als Unternehmer nicht haben. 
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Sachverständige Dr. Barbara Dorn: Meine Frage 
geht an Herrn Maassen, anknüpfend an zwei Ih-
rer Thesen. Synergien der zielgerichteten Berufs-
orientierung brauchen einen Joined Focus zwi-
schen Lehrern und Vertretern der Wirtschaft. 
Weitere These: Berufsorientierung muss durch 
Placement Center in den Schulen, Schulpraktika, 
Praktika im Unterricht gestärkt werden. Sie sind 
ja in Baden-Württemberg vertreten. Wie nehmen 
Sie die Arbeit der Bundesagentur auf diesen Fel-
dern wahr, die ja hier ein dezidiertes Engagement 
hat? Was ist da defizitär? Was wünschen Sie sich 
als Unternehmen, als Unternehmensvertreter da 
mehr? Und wie nehmen Sie die Arbeit des Netz-
werks SCHULEWIRTSCHAFT wahr, das ja ge-
rade in Baden-Württemberg auch ausgesprochen 
stark aufgestellt ist und zum Beispiel auch bun-
desweit ein Berufswahlsiegel an Schulen vergibt, 
die gute Berufsorientierungsarbeit leisten und 
den Prozess stimulieren? Was können wir da 
noch besser machen? Ich frage als Mitverantwort-
liche von der Bundesvereinigung der Deutschen 
Arbeitgeberverbände. 

Sachverständiger Dr. Volker Born: Dann in aller 
Kürze und ganz schnell: Herr Hofmann, Sie ha-
ben gesagt, 3D-Druck ist bei Ihnen wichtig. Sind 
aktuell die Ausbildungsordnungen in der Lage, 
dass Sie in dem Betrieb entsprechend ausbilden 
können? Und an Herrn Maassen die Frage: Sie 
haben kurz geschildert, dass Sie eine Gesamt-
schullehrerin für, ich weiß jetzt nicht mehr ganz, 
vier Wochen oder Monate bei sich haben. Wie 
haben Sie die Schule dazu gebracht? 

Oliver Maassen (Firma Maschinenbau Trumpf 
GmbH & Co. KG): Frau Dorn, beides, was Sie er-
wähnt haben, sind für mich Leuchttürme. Das 
heißt, die einzige Antwort ist: ausrollen, mehr 
machen! Ich bin übrigens sehr angetan, weil ich 
ursprünglich ja aus Bayern komme und die letz-
ten Jahre und Jahrzehnte da eher gesehen habe, 
dass Baden-Württemberg hier gerade mit der 
Bundesagentur sehr, sehr eng im Schulterschluss 
steht und da sehr viele positive Initiativen her-
vorkommen. Ich habe noch nie so intensive Ge-
spräche auch mit guten Vertretern der Bunde-
sagentur geführt. Und ich finde solche Leucht-
turmprojekte, wie SCHULEWIRTSCHAFT und 
ähnliche, auch die Wissensfabrik gehört aus mei-
ner Sicht mit dazu, sind Themen, die lohnt es 

sich, sie weiter auszurollen. Zur Frage: Wie ha-
ben wir das mit der Schule geschafft? Wir gar 
nicht, sondern das ist ein Projekt der Dieter von 
Holtzbrinck Stiftung, bei dem sich Schulen be-
werben können, bei diesem Projekt mitzuma-
chen. Und die müssen dann halt über die Monate 
ihr – spricht man bei Lehrern auch von Lehrde-
putat, ich bin nicht ganz sicher – also, ihr Lehr-
deputat reduzieren. Sie werden also freigestellt 
von der Schule, um dann in den Unternehmen zu 
arbeiten. Das ist konkret ein Tag in der Woche. 
Also, wir reden hier über vier Monate, an denen 
die Lehrerin einen Tag pro Woche bei uns im Un-
ternehmen mitarbeitet. 

Günter Hofmann (Werkzeugbau Siegfried Hof-
mann GmbH): Ja, also für uns ist es kein Prob-
lem, in unserer Ausbildung den 3D-Druck mitzu-
lernen. Das funktioniert voll im Lehrplan. Auch 
in unserer Berufsschule sind übrigens 3D-Dru-
cker, wo auch die Auszubildenden mindestens 
einmal reinschnuppern können, also, auch dieje-
nigen von anderen Betrieben. Das ist schon mög-
lich. 

Der Vorsitzende: Danke sehr. Dann wechseln wir 
wieder zur SPD-Fraktion, bitte. 

Sachverständige Prof. Dr. Bettina Kohlrausch: 
Ich habe auch nochmal eine Frage zur Berufsori-
entierung. Ich höre das immer wieder. Auch Sie, 
Herr Hofmann, haben die Forderung, gerade von 
den Arbeitgebern, vor allen Dingen auch im 
Gymnasium mehr Berufsorientierung zu machen. 
Ich habe auch inhaltlich überhaupt kein Problem 
damit. Die Frage, die ich mir nur stelle, ist, wel-
che Defizite erhoffen Sie sich eigentlich damit 
konkret zu adressieren? Also, was ist eigentlich 
besser, wenn wir bessere Berufsorientierung ha-
ben? Haben wir weniger Ausbildungsabbrüche, 
entscheiden sich mehr Menschen gegen ein Stu-
dium und für eine betriebliche Ausbildung? Was 
passiert da? Also, welche Defizite, unter denen 
Sie aktuell leiden, hoffen Sie, mit einer anderen 
Berufsorientierung zu verbessern? 

Günter Hofmann (Werkzeugbau Siegfried Hof-
mann GmbH): Also, für uns sind es natürlich die 
Abbrüche. Wir haben eine Abbruchquote von 
vielleicht zwei Prozent. Das ist, denke ich, sehr 
gut, aber bei uns war auch über die Hälfte unse-
rer Auszubildenden für eine Woche im Berufs-
praktikum. Und, ich denke, in der Schulzeit 
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sollte zweimal eine Woche – da kann man sich ja 
mal etwas nach unterschiedlichen Neigungen an-
schauen – möglich sein. Und für die Jungs und 
Mädchen ist es natürlich ideal, einfach zu sehen, 
dieses hier, das ist etwas für mich, vielleicht bei 
einem technischen Beruf. Und dann macht die 
Person  etwas in der Pflege und sagt, „Okay, das 
ist vielleicht nichts für mich“  – oder umgekehrt. 
Also, es kann ja nur eine Win-win-Situation sein. 
Und bei den Gymnasien: Nur als Beispiel, meine 
Enkeltochter hat gerade voriges Jahr – das ist al-
lerdings das kurze Gymnasium – dieses 12-jäh-
rige Abitur in Bayern gemacht. Von ihren Klas-
senkameraden und Kameradinnen hat sie als ein-
zige das Studieren angefangen. Die anderen ha-
ben alle ein Auslandsjahr genommen, weil sie gar 
nicht wussten, was sie machen sollen. Und auch 
bei ihr war es gerade so, dass sie noch die Kurve 
gekriegt und eine Idee gehabt hat. Das kann ja ei-
gentlich nicht sein. Es war auch nicht schlecht, 
aber vielleicht kann man das ja in die Schule in-
tegrieren. 

Sachverständige Dr. Sandra Garbade: Dann 
würde ich mich einmal anschließen. Gab es denn 
auch von diesem Abiturjahrgang jemanden, der 
eine Berufsausbildung angefangen hat? 

Günter Hofmann (Werkzeugbau Siegfried Hof-
mann GmbH): Das ist natürlich leichter. In der 
Berufsausbildung haben schon einige angefan-
gen. 

Sachverständige Dr. Sandra Garbade: Ja, also das 
war jetzt aber nur, um den direkten Anschluss zu 
machen. Weil: Das wäre für Berufsorientierung 
auch eine Möglichkeit. Ich wollte auch Herrn 
Hofmann weiterfragen. Sie hatten ja auch einmal 
Einblick in die Ausbildungszahlen in Ihrem Un-
ternehmen gegeben und hatten gesagt, natürlich 
bleibt nicht jeder Auszubildende. Dennoch: 
Wenn man jetzt mal so auf die letzten Jahre 
guckt, so 20/30 Prozent bleiben schon in Ihrem 
Unternehmen. Vielleicht machen Sie nochmal 
eine Zeit dazwischen, aber sie sind als Fachkräfte 
wieder vorhanden. Insofern ist doch die Berufs-
ausbildung durchaus auch ein Weg, um Fach-
kräfte zu rekrutieren. Ähnlich, wie wir eben von 
Herrn Maassen gehört haben: Über die Printan-
zeige gewinnt man auch nach wie vor Leute. Wie 
könnte man denn letztlich noch mehr Betriebe 

davon überzeugen, dass auch die Berufsausbil-
dung, ich sage mal, ein wichtiger Weg ist, um tat-
sächlich von vornherein die Fachkräfte zu be-
kommen, weil ein bisschen klingt es für mich so: 
Es ist ganz okay, was wir da tun. Das Studium 
scheint attraktiver zu sein, aber diese Koopera-
tion mit den Berufsschulen, da hakt es irgendwie 
ein bisschen. Ich habe noch nicht ganz rausge-
hört, sozusagen, wie können wir mehr Ausbil-
dungsbetriebe gewinnen oder was kann oder 
müsste in der Berufsschule besser laufen, um die-
sen Bereich der dualen Berufsausbildung zu stär-
ken. 

Günter Hofmann (Werkzeugbau Siegfried Hof-
mann GmbH): Also, ich denke, die duale Berufs-
ausbildung funktioniert eigentlich wunderbar. In 
unserer Gegend gibt es viele Betriebe, die ausbil-
den würden, aber keine Ausbildungswilligen fin-
den. Also, das ist, glaube ich, weniger das Prob-
lem. Da muss man einfach attraktiv sein, um die 
Jungs und Mädchen zu erreichen. Aber auch die 
Verbindung mit der Schule funktioniert gut. Wir 
haben auch SCHULEWIRTSCHAFT und auch di-
rekt die Zusammenarbeit mit der Berufsschule. 
Also, wir sind da auf einer Linie und das funktio-
niert eigentlich wunderbar. 

Sachverständige Dr. Sandra Garbade: Ich frage 
nach, weil es ja auch die Frage zum Beispiel von 
Frau Dr. Tiemann war. Das heißt also, die Berufs-
schule hat einen eigenen Stellenwert, quasi auch 
im Kompetenzerwerb, so verstehe ich das jetzt 
schon. Aber einen Ausweis jetzt auf einem Zeug-
nis, von dem, was in der Berufsschule stattfindet, 
das haben Sie beide sehr stark abgelehnt. Darum 
noch einmal die Nachfrage: Also, was ist sozusa-
gen der Haken an der Berufsschule in Ihrer Wahr-
nehmung? 

Günter Hofmann (Werkzeugbau Siegfried Hof-
mann GmbH): Wir arbeiten wunderbar mit der 
Berufsschule in allen Bereichen zusammen. Also, 
das sind fast alle Fachlehrer, die bei uns schon 
im Betrieb waren, selbst unser Konrektor hat bei 
uns im Betrieb eine Lehre gemacht. 

Oliver Maassen (Firma Maschinenbau Trumpf 
GmbH & Co. KG): Vielleicht da noch kurz er-
gänzt: Mir geht es gar nicht um die Frage, son-
dern eher diesen Punkt der Gewichtung. Es will 
ja keiner, dass das Berufsschulzeugnis nicht ein 
wichtiges Element ist, sondern in der Abwägung 
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dessen, was in der Praxis gezeigt wird, weil das 
war ja die konkrete Frage, die Umstellung der 
Prüfung. Da würde ich sagen: Nein. Wir brauchen 
eigentlich noch eine Stärkung der praktischen 
Ausbildung, vielleicht auch dann der fachtheore-
tischen Teile der praktischen Ausbildung. Da 
wäre mir im Moment die Frage eines Erfolgs der 
Ausbildung wichtiger, als die Berufsschule in der 
Gesamtbewertung hinterher sozusagen im Quoti-
enten zu erhöhen.  

Sachverständige Dr. Sandra Garbade: Das, was 
im Moment gar nicht stattfindet. Also, es findet ja 
keine Einrechnung statt. 

Oliver Maassen (Firma Maschinenbau Trumpf 
GmbH & Co. KG): Das ist richtig, ja. 

Der Vorsitzende: Ja, herzlichen Dank der SPD-
Fraktion. Dann wechseln wir wieder zur AfD-
Fraktion, bitte. 

Sachverständiger Helmut Seifen: Ja, ich möchte 
auch nochmal an das anschließen, was Prof. Dr. 
Kohlrausch gerade gefragt hat: Berufsorientie-
rung. Da hängt mein Gedanke noch dran. Ich 
habe von schulischer Seite Berufsorientierungs-
aktionen immer so erlebt, dass die jeweiligen Fir-
men und andere Institutionen geworben haben, 
geworben natürlich, um zu rekrutieren. Das ist 
schon in Ordnung und da gab es auch eine Nei-
gungsanpassung. Also, die jeweiligen Schülerin-
nen und Schüler konnten gucken, ob das zu 
ihnen passt. Meine Frage ist jetzt: Können Sie 
sich auch vorstellen, dass es von Ihrer Seite zu 
höherer Aktivität in dem Sinne kommt, dass 
Schülerinnen und Schüler merken, was sie schu-
lischerseits leisten müssen, damit sie ihrer Nei-
gung nachkommen können? Denn das habe ich 
auch schon erlebt, dass Schüler oder Schülerin-
nen nach so einem Praktikum plötzlich in der 
Schule anzogen. Also, können Sie sich vorstel-
len, dass Sie in diese Richtung vielleicht noch 
stärker wirken als Sie das vielleicht sowieso 
schon tun? 

Günter Hofmann (Werkzeugbau Siegfried Hof-
mann GmbH): Ja, dann müsste man natürlich die 
Praktika viel eher oder viel öfter machen. Wir 
machen sie ja jetzt normalerweise mit der achten 
Klasse. Ich glaube, da gibt es schon Steigerungen. 
Wir motivieren die Jungs natürlich auch nochmal 
zusätzlich, dass sie mindestens die mittlere Reife 

schaffen müssen, um dann eingestellt zu werden. 
Und die bekommen dann auch einen Einstel-
lungsvertrag, wo das mindestens jetzt mal so ge-
sagt ist. Ob wir es dann wirklich machen, ist im-
mer noch dahin gestellt. Aber man müsste dann 
schon viel eher in viel niedrigeren Klassen anfan-
gen. Da haben wir uns noch keine Gedanken ge-
macht. 

Abg. Uwe Schulz (AfD): Ja, meine Frage an Sie, 
Herr Hofmann: Sie haben ein Ausbildungszent-
rum für Ihre mehr als 50 Auszubildenden und 
wahrscheinlich auch für Bestandsmitarbeiter 
zum Präsenzlernen. Haben Sie auch die Möglich-
keit des Online-Lernens? Bieten Sie das an? Das 
heißt, dass Module auch von zu Hause aus mal 
sonntags, bei Langeweile oder so, bearbeitet wer-
den können? 

Günter Hofmann (Werkzeugbau Siegfried Hof-
mann GmbH): Nein. 

Abg. Uwe Schulz (AfD): Frage an Herrn Maassen. 
Ich meine, sowas gelesen zu haben, dass es das 
bei Ihnen gibt. 

Oliver Maassen (Firma Maschinenbau Trumpf 
GmbH & Co. KG): Ja, aber Vorsicht. Nicht sonn-
tags, sonst habe ich meinen Betriebsrat wieder im 
Nacken. 

Abg. Uwe Schulz (AfD): Ich habe gelesen, das ist 
nicht so ganz einfach mit dem Betriebsrat. 

Oliver Maassen (Firma Maschinenbau Trumpf 
GmbH & Co. KG): Das ist auch so. Also, mobil 
geht es ja. Wir haben vor einem knappen Jahr un-
ser Lernverständnis mal grundlegend auf den 
Kopf gestellt und gesagt, wir kommen aus einer 
Welt in der 80 Prozent Präsenzlernen ist – Class-
room-Training – und 20 Prozent sich irgendwie 
so in anderen Welten abspielt. Und wir wollen 
hin zu 70:20:10: 70 Prozent on the Job, erfah-
rungsbasiertes Lernen am Arbeitsplatz, 20 Pro-
zent durch Austausch mit rechts und links, also 
im Kollegenkreis, und 10 Prozent dann nur noch 
organisationales Lernen oder das, was wir so 
klassischerweise unter Training verstehen – und 
das idealerweise zu 50 Prozent digital. Wie ma-
chen wir das konkret? Es gibt so kleine Lernnug-
gets, die dann über Digital-Lernen, also klassi-
scherweise ein E-Training, verfügbar sind. Die 
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sind auch jetzt gerade, weil wir unsere IT umge-
stellt haben, auf privaten Endgeräten verfügbar – 
was auch eine schwierige Verhandlung mit dem 
Betriebsrat war – und darüber kann sich dann je-
der Mitarbeiter den Online-Katalog ziehen und 
entsprechend lernen. Das wollen wir sehr be-
wusst unterstützen. 

Abg. Uwe Schulz (AfD): Ich gehe davon aus, der 
Betriebsrat schaut sich das an. Deshalb noch eine 
Frage von mir: Haben Sie die Absicht, das lebens-
lange Lernen, das heißt die Weiterbildung Ihrer 
Mitarbeiter, in einem Zielmanagement zu veran-
kern? Und: Wie machen Sie das Erfolgsmonito-
ring? 

Oliver Maassen (Firma Maschinenbau Trumpf 
GmbH & Co. KG): Also wir machen es ein biss-
chen anders. Wir geben jedem Mitarbeiter 1000 
Bildungspunkte pro Jahr. Das entspricht umge-
rechnet 1000 Euro auf die Angebote, die wir im 
Gegenzug alle bepreisen, weil wir auch möchten, 
dass ein Mitarbeiter die Qualität und den Wert 
und den Preis von Bildung zu schätzen weiß. 
Und diese kann dann jeder Mitarbeiter nutzen. 
Was wir noch nicht haben, und das wird jetzt der 
nächste Schritt sein, ist, das sozusagen an ein 
Monitoringsystem zu koppeln, also auch zu 
schauen, was hat sich denn hinterher verändert – 
so diese ganze Nachverfolgung einer Bildungs-
reise. Es ist uns klar, dass wir da ran müssen, 
aber so weit sind wir noch nicht. 

Abg. Uwe Schulz (AfD): Dann noch eine kurze 
Frage: Sie haben über Change Management ge-
sprochen. Auch, dass Sie 1500 Führungskräfte 
durchgeschleust haben. Das Thema bei Digitali-
sierung, da sind wir uns, glaube ich, alle einig, ist 
Mindset. Haben Sie vor oder praktizieren Sie es 
schon, dass Sie innerbetriebliche Facilitatoren, 
also Führungskräfte, die durch das Unternehmen 
rennen, mit diesem Thema Digitalisierungs-
Mindset beauftragen und die es somit im Unter-
nehmen streuen? Danke. 

Oliver Maassen (Firma Maschinenbau Trumpf 
GmbH & Co. KG): Ja, das haben wir auf verschie-
dene Art und Weise. Wir haben uns einmal in 
der Kooperation mit „ada“ beteiligt. Das ist eine 
Digitalisierungsinitiative von Miriam Meckel, der 
Herausgeberin der Wirtschaftswoche, wo 12 Un-
ternehmen jeweils 30 bis 40 Mitarbeiter für ein 
Jahr auf eine gemeinsame Lernreise schicken. Die 

sollen dann als Multiplikatoren ins Unternehmen 
hineinwirken. Das ist sozusagen die Digitalisie-
rung, die wir außerhalb der Trumpf-Bandbreite 
sehen, weil es da um alles Mögliche geht, aber 
nicht um unsere Produkte und unsere Geschäfts-
felder. Und unser eigener Anteil besteht darin, 
dass wir in jedem Bereich einen Digitalisierungs-
beauftragten haben, der sich dieser Themen an-
nimmt, der also aus dem, was jetzt in diesem 
Workshop gelernt wurde, in seinen Einheiten 
weiter als Multiplikator agiert. 

Der Vorsitzende: Ja, besten Dank. Wir wechseln 
zur FDP-Fraktion, bitte. 

Abg. Dr. h.c. Thomas Sattelberger (FDP) 

(Das Mikrofon wurde nicht eingeschal-
tet.) 

Günter Hofmann (Werkzeugbau Siegfried Hof-
mann GmbH): Also, ich möchte sagen: unter fünf 
Prozent. 

Oliver Maassen (Firma Maschinenbau Trumpf 
GmbH & Co. KG): Dito. Zwei/drei Prozent. Einen 
sehr, sehr geringen Anteil. 

Abg. Dr. h.c. Thomas Sattelberger (FDP): Was 
machen Sie mit diesen ungelernten Arbeitnehme-
rinnen und Arbeitnehmern? Die Zahl ist ja unge-
wöhnlich niedrig für gewerbliche Betriebe. Wel-
che Möglichkeiten der Berufsausbildung haben 
die? 

Günter Hofmann (Werkzeugbau Siegfried Hof-
mann GmbH): Der Weiterbildung meinen Sie 
jetzt? 

Abg. Dr. h.c. Thomas Sattelberger (FDP): Der Be-
rufsausbildung. 

Günter Hofmann (Werkzeugbau Siegfried Hof-
mann GmbH): Also, ich muss ganz ehrlich sagen, 
wir haben ungelernte Arbeitskräfte eigentlich nur 
zum Teil im Lagerbetrieb – aber ganz, ganz we-
nige. Das sind auch meistens gelernte Logistiker. 
Wir haben Putzfrauen. Da ist natürlich die Wei-
terbildung. Natürlich werden die weitergebildet, 
aber jetzt halt im Fachlichen nur. Da gibt es ei-
gentlich kein Programm bei uns. 

Oliver Maassen (Firma Maschinenbau Trumpf 
GmbH & Co. KG): Ja, es ist eins zu eins ähnlich. 
Es gibt ganz, ganz wenige Tätigkeiten, die wir im 
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ungelernten Bereich selber noch anbieten. Das ist 
teilweise Fremdfirmenvergabe, wo wir – und das 
ist vielleicht die Verantwortung „Familienunter-
nehmen“ – versuchen, mit den Lieferanten Ko-
operationen zu vereinbaren, was Mindeststan-
dards, auch in Bildung, angeht. Ein schwieriges 
Unterfangen! Aber selber? Wir haben einen ganz 
geringen Anteil im Lager, die keine Fachlogisti-
ker sind und die wir dann in eine Berufsausbil-
dung hineinzubringen versuchen. Das ist aber 
bisher im Versuchsstadium stecken geblieben. 

Sachverständiger Dr. Hans-Peter Klös: Auch eine 
Frage von mir an Herrn Hofmann und Herrn 
Maassen: Wir machen gleich einen Perspektiven-
wechsel, ähnlich wie eben der Kollege von der 
AfD. Wir haben bisher überwiegend über die 
Qualifizierung für die Digitalisierung gesprochen. 
Gleichzeitig eröffnet natürlich die Digitalisierung 
neue Qualifizierungsformen in Form der Darrei-
chung: Blended Learning, mobile Apps, Web-ba-
sed-Training und all das. Und das eröffnet natür-
lich völlig neue Schnittstellen auch zwischen 
der, sagen wir, Erstausbildung und der Weiterbil-
dung, in Anführungsstrichen. Gibt es da in Ihren 
Unternehmen quasi eine Systematisierung dieser 
neuen technologischen Möglichkeiten in der 
Form der Wissensgenerierung? Danke schön. 

Oliver Maassen (Firma Maschinenbau Trumpf 
GmbH & Co. KG): Das ist etwas, mit dem wir uns 
im Moment gerade ganz intensiv beschäftigen 
durch diese Veränderung des von mir gerade Be-
schriebenen: der Lernphilosophie. Weil dieser 
Teil der 70 Prozent, der ist natürlich einerseits 
Lernen am Arbeitsplatz und Lernen aus Erfah-
rung, aber er ist eben auch Unterstützung durch 
die zehn Prozent, beispielsweise durch digitale 
Lerninhalte. Und wir haben einen Katalog aus 
den Kompetenzen, aus dem Kompetenzmodell 
von Trumpf abgeleiteten Skills, und für diese 
Skills beschrieben, welche Teile ich davon digi-
tal lernen kann. Im Grunde genommen versuchen 
wir alles, was heute Lernkatalog ist, wo wir Leute 
einladen, es zusammenzuholen im Training, es 
zu digitalisieren. Das ist immer versehen mit der 
Frage: Geht das? Und wenn ja, mit welcher Lern-
form geht das? Da entstehen mehr Hybride im 
Moment, als dass wir wirklich konsequent von 
Classroom auf digital umschwenken können. 
Aber das Ziel, deutlich mehr Trainingsangebote 
im digitalen Bereich zu haben, ist, glaube ich, im 

letzten Jahr von 30 Learning-Nuggets, die digital 
waren, immerhin auf jetzt 300 gestiegen. Das ist 
also schon eine ganz gute Steigerung – aber im-
mer noch zu wenig. 

Sachverständiger Dr. Hans-Peter Klös: Eigentlich 
müssten Sie dann ja auch eine Art Skill-Monito-
ring als Grundlage dafür haben, was Sie dort an 
Umsteuerung vornehmen. Die Diagnostik der Be-
darfe müsste bei Ihnen ja dann auch quasi mit-
wachsen. 

Oliver Maassen (Firma Maschinenbau Trumpf 
GmbH & Co. KG): Ja, schön wäre es, wenn das 
schon so systemisch wäre. Also, im Grunde 
würde ich aus einer strategischen Personalpla-
nung kommen, würde aus der strategischen Per-
sonalplanung sagen, was sind die Bedarfe der Zu-
kunft, was sind die Kompetenzen, die ich für 
diese Bedarfe brauche und wie sieht ein Ausbil-
dungsweg dahin aus. Das Konstrukt gibt es theo-
retisch. Das ist aufgeschrieben. Wir versuchen 
jetzt, uns dem mit einzelnen Punkten zu nähern. 
Aber das ist noch ein relativ weiter Weg, weil ge-
rade dieser erste Schritt im Moment noch nicht 
da ist. Wir haben gerade auch auf eine Dreijahres-
planung umgestellt, um überhaupt im Unterneh-
men mal zu versuchen, einen weiteren Horizont 
zu erzeugen. Und darauf jetzt die Personalpla-
nung abzustellen, wird der nächste Schritt sein. 

Abg. Dr. h.c. Thomas Sattelberger (FDP): Die Zu-
sammenarbeit mit den Betriebsräten ist ja ein 
Schlüsselthema bei der Digitalisierung. Wie stel-
len Sie sicher, dass die Digitalkompetenz der Be-
triebsräte und die digitalen Herausforderungen 
der Firma Trumpf sich parallelisieren? 

Oliver Maassen (Firma Maschinenbau Trumpf 
GmbH & Co. KG): Ja, die Einladung zu diesem 
Jahresthema, zu diesen Digitalworkshops haben 
wir auch an die Betriebsratsgremien ausgespro-
chen. Die sind also mitgegangen. Sie waren sozu-
sagen die einzigen Nichtführungskräfte, die in 
den Veranstaltungen waren. Wir haben bewusst 
immer ein oder zwei in die Veranstaltungen ein-
geladen. Die Grundidee war erst, dass der Be-
triebsrat gerne ein eigenes Team gehabt hätte, ei-
nen Workshop für sich. Doch ich habe gesagt: 
„Nein, das macht keinen Sinn. Wir möchten 
gerne, dass ihr euch da integriert, damit ihr auch 
in der Diskussion von den Führungskräften hört, 
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was sind denn die Befürchtungen von Digitalisie-
rung, was sind die Herausforderungen, vor denen 
die Führungskräfte stehen.“ Das hat relativ gut 
funktioniert, weil alle Konzernbetriebsratsmit-
glieder tatsächlich in diese Schulungen gegangen 
sind und auch mit dabei waren und jetzt so eine 
Bewegung im Betriebsrat entstanden ist, zu sa-
gen, wo wollen wir denn in der Digitalisierung 
mitreden. Und wir haben jetzt vor drei Wochen 
ein Leitpapier „Digitalisierung“ mit dem Be-
triebsrat abgeschlossen, wo wir die Eckpfeiler für 
das weitere Vorgehen bei dieser Reise „Digitali-
sierung/Transformation“ mit dem Betriebsrat ver-
abredet haben. Und wir hoffen dadurch auch, ein 
Stück weit um Einzelbetriebsvereinbarungen her-
umzukommen, weil unsere Betriebsräte im Mo-
ment im Konzert anderer Unternehmensbetriebs-
räte sehr angestachelt werden, Einzelbetriebsver-
einbarungen für jeden Aspekt von Digitalisierung 
abschließen zu wollen, und das würde uns natür-
lich extrem lähmen bei dem, was wir vorhaben. 

Der Vorsitzende: Danke sehr. Dann kommen wir 
jetzt aber zur Fraktion Die Linke, bitte. 

Sachverständige Prof. Dr. Ursula Bylinski: Ich 
würde gerne nochmal den Fokus auf die Vielfalt 
der Auszubildenden richten. Wir hatten ja jetzt 
schon die jungen Frauen angesprochen, die in Ih-
ren Unternehmen etwas unterrepräsentiert sind. 
Jugendliche mit Migrationshintergrund, würde 
ich meinen, dürften auch wegen der Internationa-
lisierung Ihrer Firma eine größere Rolle spielen. 
Aber ich würde insbesondere gerne nochmal 
nachfragen: Wie ist das mit den jungen Men-
schen mit Handicaps? Bilden Sie, Herr Maassen, 
Herr Hofmann, in Ihren Unternehmen Jugendli-
che mit Handicaps aus? Wie würden Sie diese 
Handicaps beschreiben? Und ich würde gerne 
wissen, in welchen Ausbildungsformen die jun-
gen Leute ausgebildet werden. Wir haben ja die 
Möglichkeit anerkannter Ausbildungsberufe, wir 
haben zweijährige Ausbildungsberufe und auch 
nach dem Berufsbildungsgesetz den § 66 Sonder-
ausbildungsregelung. Spielt das für Sie über-
haupt eine Rolle? Das zunächst mal. Und dann 
würde ich gerne daran anschließen: Ist es Ihr Be-
streben, diesen Anteil zu erhöhen und welche 
Strategien verfolgen Sie da? 

Oliver Maassen (Firma Maschinenbau Trumpf 
GmbH & Co. KG): Unser Ziel ist, dass wir einen  

so großen Anteil haben, dass wir keine Ersatzab-
gabe zahlen. Das erreichen wir auch sehr locker. 
Wir machen das ausschließlich in den anerkann-
ten Ausbildungsberufen. Das ist auch ein Ziel, 
das wir uns bei Trumpf gesetzt haben und wir 
machen ganz gute Erfahrungen auch mit beson-
deren Arten von Behinderung. Sie haben sicher 
das Autisten-Beispiel gelesen, das auch wir aus-
probiert haben, was ganz hervorragend funktio-
niert hat. Ansonsten geht es aber quer durch die 
Palette. Wir arbeiten mit zwei Zentren für Behin-
derung und der Qualifizierung von jungen Men-
schen mit Behinderung zusammen und haben 
dadurch eigentlich auch einen ganz guten, star-
ken Intake, also, ein Hineinholen ins Unterneh-
men von diesen gehandicapten jungen Men-
schen. 

Sachverständige Prof. Dr. Ursula Bylinski: Bei 
Ihnen? 

Günter Hofmann (Werkzeugbau Siegfried Hof-
mann GmbH): Ja, bei uns ist es einfach situati-
onsbedingt. Wir sind natürlich nicht so groß wie 
Trumpf. Wir können das nicht strategisch ma-
chen, aber partiell natürlich. Also, wir haben 
zum Beispiel einen Behinderten in der Konstruk-
tion ausgebildet, also einen Rollstuhlfahrer. Das 
funktioniert hervorragend. In der Werkstatt ist 
natürlich irgendwann die Grenze gegeben. Wir 
bewegen ja schwere Massen, auch mit Kränen, 
und dann muss natürlich schon vom Sicherheits-
aspekt alleine eine gewisse Beweglichkeit da 
sein. Das ist etwas schwierig. 

Sachverständige Prof. Dr. Ursula Bylinski: Könn-
ten Sie sich vorstellen, dass über zusätzliche Un-
terstützung oder verschiedene Unterstützungsin-
strumente, die auch über das Sozialgesetzbuch III 
beispielsweise möglich sind, wie assistierte Aus-
bildung, dass das den Anteil von Jugendlichen 
mit Handicaps bei Ihnen im Betrieb, im Unter-
nehmen erhöhen würde? 

Günter Hofmann (Werkzeugbau Siegfried Hof-
mann GmbH): Wir bekommen auch kaum irgend-
welche Bewerbungen von Behinderten. Also, wir 
erfüllen schon knapp die Quote in der Summe, 
aber von der Ausbildung her ist es eher weniger. 
Es sind oft natürlich Mitarbeiter, die dann ir-
gendwann Behinderungen kriegen, und wir ver-
suchen, sie natürlich irgendwo weiter zu integ-
rieren – aber von der Ausbildung eher wenig. 
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Sachverständige Prof. Dr. Ursula Bylinski: Gut, 
da sprechen Sie jetzt eher von Schwerbehinde-
rung. Es ist ja so, dass viele Jugendliche eigent-
lich auch die Behinderung, das sage ich jetzt mal 
in Anführungsstrichen, psychischer Probleme 
mitbringen. Das nimmt ja sehr stark zu. Auch 
Lernbehinderung, in Anführungsstrichen meiner-
seits gesagt, taucht auf. Das sind keine Jugendli-
chen, die Sie ansprechen würden, für eine Aus-
bildung bei Ihnen im Betrieb? 

Günter Hofmann (Werkzeugbau Siegfried Hof-
mann GmbH): Ja, solche haben wir auch in der 
Ausbildung. Das passiert aber oft während der 
Ausbildung oder dann auch während des Berufs-
lebens. 

Sachverständige Prof. Dr. Ursula Bylinski: Viel-
leicht darf ich Herrn Staake danach nochmal be-
fragen? Wie ist das bei Ihnen? Und ich würde vor 
allem auch nochmal den Blick darauf richten 
wollen: Wir hatten in letzter Zeit ein paar Stu-
dien dazu, wo auch gesagt wurde, dass halt ge-
rade für benachteiligte junge Leute Lernchancen 
in digitalen Lernformen liegen. Sind Sie als Un-
ternehmen in der Lage dazu? Sind Sie da ausrei-
chend gerüstet, sage ich mal, um diese Sache 
auch aufgreifen zu können? 

Steffen Staake (BAL Bildungs- und Beteiligungs 
GmbH): Zumindest sind wir als Bildungsdienst-
leister mit einer guten IT-Infrastruktur ausgestat-
tet. Und als Bildungsdienstleister sind wir aber 
auch diejenigen, die die Bedürfnisse und Wün-
sche unserer Auftraggeber reflektieren. Das heißt, 
die Ausbildungsinhalte bestimmen die Ausbil-
dungsbetriebe, und so sollen dann auch die Wün-
sche und Bedürfnisse an uns herangetragen wer-
den. Und wir orientieren uns mit unseren Bil-
dungsdienstleistungen an diesen Wünschen. 
Dazu gehört auch die Digitalisierung. 

Sachverständige Prof. Dr. Ursula Bylinski: Aber 
ich meine ja so von den Jugendlichen ausgehend, 
von den Potenzialen, die die Jugendlichen mit-
bringen, dass das eben mit digitalen Lernformen 
aufzugreifen sein könnte. Das wurde uns in letz-
ter Zeit in Studien mehrfach so nahegelegt, dass 
gerade da motivationsfördernde Aspekte für be-
nachteiligte Zielgruppen drinnen liegen. 

Steffen Staake (BAL Bildungs- und Beteiligungs 
GmbH): Hundertprozentig für diese Zielgruppe, 

aber auch für die Berufsorientierung. Da bin ich 
wieder bei der Berufsorientierung. Je eher, desto 
besser. Denn ich hörte vorhin, von Frau Dr. 
Garbade wahrscheinlich, eine Frage, warum ei-
gentlich die Berufsorientierung so zielgerichtet 
ist. Weil sie eine treffsichere Berufswahlentschei-
dung ermöglicht. Und dazu gehört auch die Digi-
talisierung mit eingeflochten. Das ist auch eine 
Forderung von uns. Deswegen kommen die auch 
aus der neunten Klasse, in dem Moment, wo erst 
erstmals die Grundlagen gelegt werden, über 
Stärken-, Schwächenprofile zu sprechen. Und da 
setzt sich der Bedarf Digitalisierung in der Be-
rufsausbildung fort, zum Beispiel beim Mechatro-
niker. Der Mechatroniker ist sehr stark verknüpft 
mit einer Digitalisierung, Automatisierungstech-
nik. Und ich komme rüber zur Benachteiligten-
Ausbildung: Wir wollen diese Modelle der integ-
rativen Form sehr stark über Ausschreibungsver-
fahren in Anspruch nehmen, weil dafür bei uns 
auch die materiell-technische Ausbildung 
stimmt. Und es gelingt uns wesentlich eher, die 
Jugendlichen über die BAE bei uns aufzufangen 
als in den Betrieben. Weil die Betriebe, das haben 
wir ja heute gehört, verfügen gar nicht über die 
materiell-technischen und auch personellen Vo-
raussetzungen wie wir als Bildungsdienstleister. 
Und natürlich können wir viel, viel mehr auf die 
besonderen Belange dieser Zielgruppe Einfluss 
nehmen als ein Betrieb in seinem Geschehen. 

Der Vorsitzende: Danke sehr. Und abschließend 
nochmals die Fraktion Bündnis 90/Die Grünen, 
Frau Professor Solga. 

Sachverständige Prof. Dr. Heike Solga: Vielen 
Dank. So, wie es bisher diskutiert wurde, ist es ja 
eher: Wir haben die jungen Leute in der Ausbil-
dung und dann gibt es die Weiterbildung bezo-
gen auf die Erstausbildung. Wir hatten hier aber 
auch Sachverständige, die gezeigt haben: Also be-
stimmte Berufe, berufliche Tätigkeiten fallen 
weg, andere entstehen, so dass es für das Indivi-
duum bedeutet, dass es wahrscheinlich einen 
größeren Anteil an Personen geben wird, die 
während ihrer Berufskarriere wirklich die Berufs-
felder wechseln würden. Jetzt kann es sein, dass 
entweder Ihre Beschäftigten dazugehören, auch 
irgendwann mal in eine andere Branche zu gehen 
oder dass Sie aus Knappheit an Arbeitskräften 
möglicherweise auch Beschäftigte anderer Bran-
chen nehmen müssen, in Anführungsstrichen. 
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Meine Frage, die sich daran anschließt: Beschäfti-
gen Sie sich mit diesem Problem oder mit dieser 
Idee des lebenslangen Lernens, dass also nicht 
nur junge Leute ausgebildet werden müssen, son-
dern möglicherweise auch Leute in den Mittvier-
zigern? Wo würden Sie da Hindernisse sehen? 
Wo würden Sie dort Chancen sehen? Ich weiß, 
das ist ein bisschen spekulativ, aber gleichwohl 
natürlich, also jetzt, wenn man mal von der klas-
sischen Umschulung absieht, gäbe es da interes-
santere Modelle, was man tun könnte? Das würde 
mich interessieren. 

Oliver Maassen (Firma Maschinenbau Trumpf 
GmbH & Co. KG): Also, es ist ein Thema mit dem 
wir uns sehr intensiv beschäftigen müssen, weil 
wir natürlich schon sehen, dass durch die Digita-
lisierung nicht nur einfach bestimmte Felder 
wegfallen und wir dann gucken müssen, wie wir, 
ohne die Menschen aus dem Unternehmen her-
auszuentwickeln, im Unternehmen etwas haben, 
wo sich jemand weiterentwickeln kann. Ein kon-
kretes Beispiel: Wir haben in den Produktionstei-
len durch Verlagerung ein sehr starkes Wegfallen 
von so typischen Aufgaben wie Fräsen, Zerspah-
nung – Arbeitsplätze, die so nicht mehr existie-
ren werden in der Zukunft. Es ist wichtig, das 
frühzeitig zu erkennen. Wir haben jetzt über ein 
Dreijahresprogramm – es geht, glaube ich, um 60 
Mitarbeiter –, über ein Dreijahresprogramm deren 
Qualifizierung angestoßen. Das haben wir ge-
macht mit allen Maßnahmen, die so ein Unter-
nehmen bieten kann, mit ihnen zu gucken, wo 
sind die Stärken, welche Kompetenzen haben sie, 
was sind benachbarte Felder, in denen sie tätig 
werden können. Dazu gehört vielleicht auch 
noch, welche Ausbildung man machen kann. 
Also, wir werden jetzt in einem Fall wahrschein-
lich sogar eine akademische Weiterbildung für ei-
nen der Mitarbeiter haben – das ist jetzt eher die 
Ausnahme in dem Sektor. Und ansonsten geht es 
darum, halt zu schauen, welche weiteren Tätig-
keitsfelder gibt es, in die wir den Mitarbeiter hin-
einentwickeln können. Wir sehen das schon un-
ter dem Stichwort lebenslanges Lernen oder auch 
lebens- und altersgerechtes Lernen, weil natür-
lich auch die Frage von Alter und „länger arbei-
ten“ in dem Zusammenhang dazu kommt. Dort 
sehen wir auch Berufsgruppen, von denen wir 
wissen, dass sie ihren Job nicht über das gesamte 
Berufsleben ausführen können. Nehmen Sie typi-
scherweise einen Servicetechniker, der schwerste 

Maschinen zu installieren hat. Trotz aller techni-
schen Hilfsmittel ist es so, dass er über die Jahre 
und Jahrzehnte irgendwann so einen Job auch 
nicht mehr machen kann. Und hier haben wir ei-
nen Karrierepfad geschaffen, sie rechtzeitig, be-
vor körperliche Beeinträchtigungen entstehen 
können, beispielsweise in den Innendienst zu 
versetzen, so dass er, und da hilft die Digitalisie-
rung, Servicetätigkeiten über Augmented Reality 
– also virtuelle Brille: jemand anders ist vor Ort, 
der Kunde ist vor Ort – dann entsprechend steu-
ern kann, wo er selber bis gestern noch an der 
Maschine hätte stehen müssen und diese Arbei-
ten selber hat machen müssen. Es sind also ein 
paar Beispiele, wo man es auch sehr stark, finde 
ich, sehen kann, wie sich solche Veränderungen 
in der betrieblichen Praxis auswirken. 

Günter Hofmann (Werkzeugbau Siegfried Hof-
mann GmbH): Ja, sowas machen wir natürlich 
auch. Also, Servicetechniker ist so ein typischer 
Fall. Die Jungs fahren gerne raus, solange sie jung 
sind, wenn sie dann aber später verheiratet sind 
und Kinder haben, dann ist es halt weniger und 
dann werden die einfach weitergebildet; meinet-
wegen zum Projektleiter oder, wie Sie gerade ge-
sagt haben, zur theoretischen Fehlersuche. 

Sachverständige Prof. Dr. Heike Solga: Das sind 
sozusagen firmeninterne Karrieren. Also, das 
sind Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen, die Sie 
haben, die nicht von außen möglicherweise kom-
men. Und das sind eben dann auch eher Stellen, 
die Sie im Unternehmen haben – was für kleinere 
Unternehmen natürlich deutlich schwieriger 
wird. Ich hätte noch eine Frage dazu, wie Herr 
Staake das hinbekommt, in überbetrieblichen 
und außerbetrieblichen Ausbildungsstätten die 
technischen Voraussetzungen der Digitalisierung 
zu bewältigen. Unternehmen müssen das sozusa-
gen qua ihres Produktionsprozesses machen. Bei 
Ausbildungsstätten stelle ich mir das deutlich 
schwerer vor, dass nicht eine Veraltung von Ma-
schinen etc. passiert. 

Steffen Staake (BAL Bildungs- und Beteiligungs 
GmbH): Dafür gibt es bei uns einen jährlichen In-
vestitionsplan. Und ich vertrete nach wie vor das 
Motto: Jeder Euro muss erwirtschaftet werden. 
Das ist schon schwer genug, dem immer perma-
nent standzuhalten, den Bestand zu halten. Wir 
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sind diejenigen, die in 27 anerkannten Ausbil-
dungsberufen ausbilden. Und da immer gleich 
pari mit der Wirtschaft mitzugehen, ist eine große 
Herausforderung. Deswegen kam meine Frage zu 
Recht, auch wenn sie ein bisschen abgeschmet-
tert wurde, Richtung Förderpaket Digitalisierung. 

Der Vorsitzende: Ganz herzlichen Dank für die 
Fragen, auch für die Einhaltung der Zeit; natür-
lich Ihnen, Herr Hofmann, Herr Maassen, Herr 
Staake, für die Antworten. Jetzt frage ich noch-
mal und schaue in die Runde: Sind noch irgend-
welche Fragen da, die außerhalb unseres Sche-
mas jetzt noch zwingend gestellt werden müss-
ten? Das sehe ich nicht. Dann darf ich mich ganz 
herzlich bei Ihnen für die, wie ich finde, sehr er-
frischende Anhörung in diesem neuen Format 
bedanken. Ja, das hat sehr gut funktioniert. Wir 
haben, glaube ich, sehr viele, sehr konkrete 
Handlungsempfehlungen von Ihnen aus der Pra-
xis heraus gehört. Das war ja auch die Idee: Best-
Practice-Modelle. Und Sie haben unsere Erwar-
tungen, wie ich finde, nicht enttäuscht, haben 
uns sehr viele konkrete Beispiele, auch sehr kon-
krete Handlungsempfehlungen mitgegeben. Und 
nun werden wir im weiteren Prozess versuchen, 
natürlich in der Diskussion, diese Dinge dann 
auch in einen Abschlussbericht einfließen zu las-
sen, den Sie ja dann sicherlich auch mit Interesse 
lesen werden. Ihnen ein ganz, ganz herzliches 
Dankeschön, dass Sie nach Berlin gekommen 
sind und aus unterschiedlichen Perspektiven 
hier berichtet haben. Ihnen persönlich, für Ihre 
Unternehmen und für Ihre Ausbildungseinrich-
tungen alles Gute, viel Erfolg in diesen sich ab-
zeichnenden, etwas schwieriger werdenden Zei-
ten und herzlichen Dank nochmal, dass Sie da 
waren. Sie können gerne noch sitzen bleiben. 

Tagesordnungspunkt 2 

Berichte aus den Projektgruppen 1 und 3 

Ja, meine Damen und Herren, dann würden wir 
zum Tagesordnungspunkt 2 kommen, den Be-
richten aus den Projektgruppen. Bei Projekt-
gruppe 2 entfällt heute der Bericht. Da wurde die 
Sitzung auf den 4. November vertagt und wird 
entsprechend nachgeholt. Die Projektgruppe 3, 
mit der wir heute anfangen würden, wird vorge-
stellt von Herrn Kollegen Brandenburg. Jens, du 

kannst gleich das Wort ergreifen, bitte, und zur 
Sitzung der Projektgruppe 3 heute berichten. 

Abg. Dr. Jens Brandenburg (FDP): Gut, also Pro-
jektgruppe 3: Wir hatten heute das Thema Lehr-
kräfte. Wir hatten insbesondere die Aus- und vor 
allen Dingen die Weiterbildung von Lehrkräften 
an den berufsbildenden Schulen im Fokus. Dazu 
hatten wir auch zwei externe Gäste. Und zwar 
waren die beiden Vorsitzenden des Bundesver-
bandes der Lehrkräfte für Berufsbildung, Herr 
Straubinger und Herr Maiß, mit dabei. Außerdem 
hat Herr Sloane uns auch noch einen weiteren In-
put zum Thema Weiterbildung gegeben. Das war 
tatsächlich Fokus des Themas. Wir hatten auch 
andere angrenzende Themen. Also, die digitale 
Ausstattung an Berufsschulen ist bei uns ja so ein 
Querschnittsthema, auch die Frage, wer wartet 
das denn und wie sieht es aus mit fachdidakti-
scher Forschung, um das entsprechend zu unter-
legen. Beim Thema Weiterbildung hatten wir 
mehrere Aspekte, also angefangen von der Finan-
zierung über die Frage, wie schaffen wir denn die 
entsprechende Zeit/Freistellung auch, um Lehr-
kräften die Möglichkeit zu geben, Weiterbildung 
wahrzunehmen, und wie schaffen wir es auch – 
Thema Motivation der Lehrkräfte –, das auch tun 
zu wollen, tatsächlich einen möglichst direkten 
unterrichtsrelevanten Bezug herzustellen. Also, 
wir hatten eine breite Diskussion. Einiges davon 
werden Sie auch in unserem Zwischenbericht in 
Kürze wiederfinden. Den Zwischenbericht haben 
wir dann tatsächlich auch in einer noch nicht 
ganz finalen, aber weit fortgeschrittenen Fassung 
heute noch an ein paar offenen Punkten disku-
tiert. Unter anderem war das Thema Berufsschul-
pflicht eine intensivere Diskussion, auch das Prü-
fungswesen. Also, das werden Sie dann, ich 
glaube im November wird das hier sein, wenn 
wir unseren Zwischenbericht hier vorstellen, da 
sicher nochmal zu diskutieren haben. Wir wer-
den uns am 14. Oktober in der nächsten Sitzung 
insbesondere das Thema finanzielle und materi-
elle Ausstattung an Berufsschulen anschauen. 

Der Vorsitzende: Danke sehr, Kollege Branden-
burg. Gibt es dazu Fragen? Das sehe ich nicht. 
Dann würde jetzt der Bericht der Projektgruppe 1 
folgen. Kollegin Staffler ist nicht da, wer über-
nimmt? Herr Kollege Albani übernimmt. 

Abg. Stephan Albani (CDU/CSU): Herzlichen 
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Dank. Bei uns war auch der Zwischenbericht ent-
sprechend das zentrale Thema auf der Basis ei-
nes, ich sage mal, vereinigenden Entwurfes durch 
das Sekretariat. Man hatte sich bemüht, gemein-
sam eine etwas straffere Form in der Gliederung 
und in der Umsetzung zu finden, die wir heute 
miteinander diskutiert haben. Sie wurde ange-
nommen in dieser Form. Es werden jetzt auch 
noch weitere Positionen, die sozusagen parallel 
dazu vorgelegt und eingereicht worden sind,  
weiter mit eingearbeitet. Wir haben jetzt gemein-
sam als Ziel gesetzt, dass wir eine erste bzw. eine 
weitere Vereinigung dieses Zwischenberichtes 
dann bis zum 1. Oktober vorliegen haben wer-
den, sodass wir dann die Versendung bis zum 7. 
Oktober an die gesamte Enquete-Kommission 
entsprechend vornehmen können. Wir sind dann 
anhand dieser etwas gestrafften Gliederung die 
einzelnen Punkte durchgegangen. Es gab über-
wiegend Konsens. Einige Diskussionen ergaben 
sich bei einigen wenigen Punkten, die dann jetzt 
noch weiter ausformuliert werden. Und insofern 
ist einer der Hauptpunkte, der noch zu erwähnen 
ist, dass dort, wo in unserem Bericht der Projekt-
gruppe 1, die ja mit ihrer sehr grundsätzlichen 
Aufstellung natürlich in viele andere Bereiche 
mit hinein thematisiert hat, wir uns dazu ent-
schlossen haben, dieses entweder im Anhang 
sozusagen und in wenigen Exkursen, aber vor al-
len Dingen auch dann in der entsprechenden zu-
sammengefassten (teilweise in Frage-) Form an 
die folgenden Projektgruppen zu übergeben, die 
mit diesen Themen zentral befasst sein werden, 
sodass dann auch sichergestellt werden kann – 
das war nochmal ein zentrales Anliegen einiger –
, dass die Themen, die wir behandelt haben, am 
Ende des Tages dann doch in den verschiedenen 
Projektgruppen auch zur Wahrnehmung und zu 
entsprechendem Niederschlag führen. 

Der Vorsitzende: Vielen Dank, Kollege Stephan 
Albani. Kurze Nachfrage: Das erfolgt jetzt zeit-
nah, diese Übermittlung an die anderen Projekt-
gruppen? 

Abg. Stephan Albani (CDU/CSU): Das passiert 
jetzt zeitnah. Wie gesagt, Ziel ist es, bis zum 7. 
eine Fassung zu haben, die allen überstellt wer-
den kann, und in dem Zuge sind dann natürlich 
auch entsprechend innerhalb dieses Zeitfensters 
die Weitergaben der Dinge, die bei uns quasi 
adressiert, vielleicht kurz adressiert werden, aber 

dann vor allen Dingen an die anderen Gruppen 
übergeben werden. 

Der Vorsitzende: Gut, ja ein wichtiger Hinweis 
jetzt auch für die anderen Projektgruppen. Vielen 
Dank. Gibt es dazu Fragen oder Anmerkungen? 
Das sehe ich nicht. 

Tagesordnungspunkt 3 

Beschlussfassung der Enquete-Kommission: Be-
auftragung eines Gutachtens „Haltung der vor 
der Berufswahl stehenden jungen Menschen und 
Auszubildenden zur Beruflichen Bildung in der 
digitalen Arbeitswelt“ 

Dann können wir den Tagesordnungspunkt ver-
lassen und zum Tagesordnungspunkt 3 kommen, 
der Beschlussfassung über die Vergabe eines Gut-
achtens. Nochmal kurz zum Hintergrund: Die En-
quete-Kommission hat in ihrer Sitzung vom 3. 
Juni beschlossen, ein wissenschaftliches Gutach-
ten auf der Grundlage einer Online-Beteiligung 
zu beauftragen und entsprechend das Sekretariat 
gebeten, in Abstimmung mit den Obleuten ein 
Vergabeverfahren einzuleiten. Daraufhin haben 
die Obleute in ihrer Sitzung vom 26. Juni verein-
bart, dass dieses Gutachten die Haltung die vor 
der Berufswahl stehenden jungen Menschen und 
Auszubildenden ermitteln soll. Wenn der zeitli-
che und finanzielle Rahmen das erlaubt, sollen 
auch die Fachpraxis, insbesondere die Betriebe, 
Mitbestimmungsgremien beteiligt werden. Ferner 
wurde festgelegt, dass Unternehmen um die Ab-
gabe eines Pauschalpreises gebeten werden sol-
len, der sich im Rahmen der jährlichen Haus-
haltsmittel der Enquete-Kommission und für die 
Vergabe für ein Gutachten hält. Daraufhin hat das 
Sekretariat mit dem Vergabereferat gemeinsam 
ein Vergabeverfahren eingeleitet. Es wurden fünf 
geeignete Unternehmen um Abgabe eines Ange-
botes mit einem Konzept und einem Pauschal-
preis gebeten. Zwei der angeschriebenen Unter-
nehmen haben daraufhin auch ein Angebot abge-
geben, also nur zwei der fünf. 

Die Angebote wurden vom Sekretariat geprüft 
und es wurde dann den Obleuten empfohlen, die 
Firma Zebralog GmbH & Co. KG aus Berlin zu be-
auftragen. Dies wurde deshalb empfohlen, weil 
dieses Unternehmen ein überzeugendes Konzept 
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vorgelegt hat und sich die Kosten im Rahmen des 
vorgelegten Pauschalpreises im gesteckten Rah-
men bewegen. Wichtig erscheint, dass die Kom-
mission die Möglichkeit hat, gemeinsam mit dem 
Unternehmen in einem Workshop das weitere 
Vorgehen festzulegen. Dabei soll dann auch über 
die genaue Fragestellung entschieden werden, 
welche Zielgruppen am besten angesprochen 
werden können und auch die Gestaltung der Be-
teiligungsplattform soll dabei geklärt werden. 
Weiterhin schlägt Zebralog selbst vor, die Ergeb-
nisse der Beteiligung schließlich in einer öffentli-
chen Sitzung gemeinsam mit ausgewählten Teil-
nehmern an der Befragung zu diskutieren. Die Er-
gebnisse dieser Diskussion sollen dann auch in 
das finale Gutachten einfließen. 

Das andere Angebot, das abgegeben wurde, soll 
auf Vorschlag der Obleute und auch des Sekreta-
riats abgelehnt werden, da sich das Unternehmen 
nicht im angebotenen Pauschalpreis bewegt hat. 
Es wurden weitere Kosten in unbestimmter Höhe 
avisiert. An manchen Stellen ist der Vorschlag 
auch von den Vergabeunterlagen abgewichen 
und war insoweit kein überzeugendes Alternativ-
konzept. Deshalb haben die Obleute in ihrer Sit-
zung am 11. September dem Vorschlag des Sekre-
tariates zugestimmt und bitten nun die Enquete-
Kommission heute um einen entsprechenden Be-
schluss. Der Beschlussvorschlag ist Ihnen mit der 
Tagesordnung übersandt worden - Kommissions-
drucksache 19(28)56. Die Frage jetzt: Sind Sie 
mit diesem Vorschlag einer Beauftragung der 
Firma Zebralog einverstanden? Ich darf um 
Handzeichen bitten. Gibt es Gegenstimmen? Ent-
haltungen? Keine. Dann ist das soweit, wie üb-
lich hier, einvernehmlich. Ganz herzlichen Dank 
für dieses Votum.  

Ich darf an der Stelle auch nochmal dem Sekreta-
riat für die umfangreichen Vorbereitungen – das 
war jetzt ein langer Weg, den wir gegangen sind – 
und eben auch für die sehr kompetente Vorberei-
tung mit dem Vergabereferat und jetzt auch die 
Erarbeitung des Vorschlages danken. Ganz herzli-
chen Dank an das Sekretariat nochmal. 

Tagesordnungspunkt 4 

Verschiedenes 

Dann würden wir zu Tagesordnungspunkt 4 
kommen. Ich darf zunächst nochmal all denen 
danken, die beim Tag der Ein- und Ausblicke 
mitgewirkt haben. Wir hatten ja die Möglichkeit, 
uns da als Enquete-Kommission zu präsentieren. 
Es waren alle Fraktionen vertreten, es kamen 
auch alle Fraktionen zu Wort. Es waren auch ei-
nige interessierte Besucher da. Dafür nochmal ein 
ganz, ganz herzliches Dankeschön! Ich denke, 
wir haben uns hier gut präsentiert und haben den 
Bürgern, den Interessierten, hier einen guten Ein-
blick in unsere Arbeit geben können.  

Auch in den Bereich Öffentlichkeitsarbeit fällt 
das Thema Flyer. Sie haben ja die Entstehung des 
Flyers mitbekommen. Es wurden Fotos angefer-
tigt. Das Ergebnis liegt an Ihren Plätzen aus. Sie 
haben, glaube ich, auch schon die Information 
bekommen, dass Sie die Möglichkeit haben, bis 
zu 50 Exemplare dieses Flyers beim Referat Öf-
fentlichkeitsarbeit zu bestellen, also jedes ein-
zelne Mitglied der Kommission. Ein direkter Link 
zur Bestellung wurde per E-Mail bereits ver-
schickt. Wenn Sie mehr brauchen, dann gibt es 
da sicherlich auch Möglichkeiten. Frau Kollegin 
Völlers. 

Abg. Marja-Liisa Völlers (SPD): Ja, Herr Kauf-
mann, ein sehr schöner Flyer. Allerdings ist bei 
einigen Kollegen hier die Frage aufgekommen, 
weshalb die Sachverständigen nicht eindeutig 
der Fraktion zuzuordnen sind, die sie benannt 
haben. Gibt es dafür einen sachlichen Grund? 

Der Vorsitzende: Vielleicht kann Herr Vogt etwas 
dazu sagen. 

Dr. Oliver Vogt (Sekretariatsleiter): Ich kann dazu 
nur sagen, dass wir bisher die Sachverständigen, 
weil sie nicht Mitglieder der Fraktionen sind, nie 
eindeutig nach außen den Fraktionen zugeordnet 
haben. Ich habe mir das angesehen, wie es bisher 
kommuniziert worden ist, und diesem Beispiel 
sind wir dann gefolgt. 

Der Vorsitzende: Gut, weitere Anmerkungen zum 
Flyer? Also, gegebenenfalls für eine Neuauflage 
nachdem die Erstauflage dann vergriffen ist, kann 
man den Aspekt ja nochmal… Die Fraktion der 
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SPD bestellt jetzt 5000 Flyer. Gut, aber tatsäch-
lich: Wir nehmen den Hinweis natürlich noch-
mal mit ins Protokoll. Gibt es Weiteres zum 
Thema Verschiedenes? Das sehe ich nicht.  

Dann darf ich vielleicht nochmal fragen, ob sich 
ein Mitarbeiter von Frau Hannack im Raum be-
findet? … Sehen Sie denn Frau Hannack heute 
noch? Heute nicht? Werden Sie sie denn morgen 
sehen? - Also, zum Hintergrund: Wir haben Blu-
men besorgt, die natürlich bis zum Ende der Wo-
che verwelkt sein werden. … Gut, also der Blu-
menstrauß verbleibt im Sekretariat, aber bitte 
übersenden Sie Frau Hannack unsere besten 
Glückwünsche nochmal. Dann wäre die Sitzung 
geschlossen und ich freue mich auf die Sitzung 
im nächsten Monat. Eine gute Sitzungswoche  
allen und einen guten Nachhauseweg denen, die 
Berlin verlassen. Danke sehr. 

Ende der Sitzung: 15:49 Uhr 

gez. Dr. Stefan Kaufmann, MdB 

Vorsitzender 



11. September 2019 

Allgemeine Themenstellung der Sitzung: 

 Wo funktioniert berufliche Bildung in Deutschland am besten (Branchenüberblick, Be-
triebsgrößen, Regionen, Kooperationen)? 

 Gibt es „Leuchtturm“-Unternehmen und -Regionen? Was sind ihre Erfolgsfaktoren für die 
berufliche Bildung? 

 Besonderheiten: Herausforderungen für KMU bei der Digitalisierung (Infrastruktur und 
MitarbeiterInnen-Weiterbildung); Rolle von Start-ups in Deutschland (Geschäftsmodelle, 
Bildungsaktivitäten) 

 Merkmale einer guten Berufsorientierung, Berufsvorbereitung, Berufsbildung und berufli-
chen Fortbildung (aktuelle Studien, erfolgreiche Praxisbeispiele) 

Eingereichte Präzisierungen der Fraktionen zur Themenstellung der Sitzung 

Fraktion der CDU/CSU: 

 Fragen an Herrn Stefan Staake, Geschäftsführer Bildungsakademie Leuna: 
o Wo sehen Sie die größten Potenziale für Synergieeffekte, die sich durch überbe-

triebliche Ausbildungsstätten ergeben? 
o Mit welchem Modell kann die Etablierung überbetrieblicher Ausbildungsstätten 

Ihrer Erfahrung nach am besten unterstützt werden? 

 Fragen an Herrn Günter Hofmann von der Firma Werkzeugbau Siegfried Hofmann GmbH 
und Herrn Oliver Maassen, Firma Maschinenbau Trumpf GmbH: 

o Es werden aktuell Überlegungen diskutiert, die Kammerprüfung im dualen System 
weiter zu entwickeln. In welchen Punkten sehen Sie Handlungsbedarf?  

o Wie wirbt die Firma dafür, dass junge Menschen sich für eine Ausbildung dort ent-
scheiden und nicht für ein Studium? Ist sie damit erfolgreich? 

o Wie verändert die Digitalisierung Arbeitsprozesse im Handwerksbetrieb und wel-
che Kompetenzen kann man daraus für die Ausbildung ableiten? Insbesondere: 
Wie bereiten Sie Ihre Auszubildenden auf neue disruptive technische Innovatio-
nen vor, mit denen die Auszubildenden in ihrem weiteren Berufsleben konfron-
tiert sein könnten?  

Fraktion der SPD:  

 Von den Vertretern der Firmen Maschinenbau Trumpf und Werkzeugbau Siegfried  
Hofmann möchte die SPD erfahren, wie der digitale Wandel ihre Anforderungen an eine 
zukunftsweisende berufliche Aus- und Weiterbildung verändert: 
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o Was sind die Schlüsselqualifikationen zur Bewältigung des digitalen Wandels (in 
Ihrer Branche) und wie sollen die Inhalte, Lernmethoden und Zertifizierungen der 
beruflichen Bildung hierauf künftig abgestellt werden? 

o Welche Faktoren sind entscheidend für Ihre Erfolge in der Aus- und Weiterbil-
dung und was können die übrigen Akteure der beruflichen Bildung – Staat, Sozi-
alpartner und Bildungsstätten – dazu beitragen, dass andere Unternehmen Ihrem 
Beispiel folgen? 

o Wie gewinnen, motivieren und qualifizieren Sie Ihre Ausbilder und wie gestalten 
Sie deren Zusammenarbeit und fachlichen Austausch mit den Berufsschulen so-
wie – gegebenenfalls – mit wissenschaftlichen Einrichtungen? 

 Den Geschäftsführer der Bildungsakademie Leuna, Herrn Staake, bittet die SPD um Erläu-

terung der Veränderung der Aus- und Weiterbildungsangebote in Zuge der Digitalisie-

rung: 

o Was sind die Schlüsselqualifikationen zur Bewältigung des digitalen Wandels und 
wie kann deren Erwerb und Training durch veränderte Inhalte und Methoden der 
beruflichen Bildung noch stärker gefördert werden? 

o Wie kann mit den Perspektiven der digitalen Arbeitswelt das Interesse der Jugend-
lichen an einer beruflichen Ausbildung geweckt werden? Inwieweit unterstützen 
Sie die Unternehmen dabei, die Digitalisierung auch zur Steigerung der Attrakti-
vität der beruflichen Bildung zu nutzen? 

o Inwieweit nutzen die Unternehmen Ihre Weiterbildungsangebote zur Begleitung 

des digitalen Wandels und schließt dies alle betroffenen Mitarbeiter(-gruppen) ein 

oder sehen Sie diesbezüglich Handlungsbedarf – auch für den Staat und die So-

zialpartner?

Fraktion der AfD:  

 Wie wurden die Mitarbeiter besonders erfolgreicher Unternehmen "mitgenommen", "be-
geistert"? Wie wurden Ängste bei Veränderungsprozessen abgebaut? Wie wird motiviert? 
Wie werden Veränderungen auch als Chance kommuniziert? 

 Welche Rolle spielen Netzwerke bei sog. "Leuchtturm"-Unternehmen, -Modellen etc.? Was 
für eine Bedeutung haben überbetriebliche (Weiter-)Bildungs-Kooperationen? 

 Wie werden Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen bei Entscheidungsprozessen einbezogen? 
Inwieweit können die Mitarbeiter bzw. -innen daran partizipieren? 

Fraktion der FDP:  

 Welche Ihrer Erfolgsfaktoren für eine gute berufliche Bildung können und sollten auch auf 
andere Betriebe übertragen bzw. von diesen übernommen werden? Welche Grenzen der 
Übertragbarkeit sehen Sie und was haben Sie in Ihren Projekten ggf. auch aus Misserfol-
gen gelernt? Welche Herausforderungen der Digitalisierung stellen sich Ihnen im Bereich 
der beruflichen Bildung? Wie begegnen Sie diesen Herausforderungen?

 Die Quote der jungen Erwachsenen im Alter zwischen 20 und 34 Jahren ohne Berufsaus-
bildung lag nach dem Berufsbildungsbericht 2019 bei 14,2%, die Vertragslösungsquote bei 
25,7%. Ein wichtiger Schlüssel, diese Zahlen zu senken, kann eine systematische Berufs-
orientierung für alle Schultypen sein. Österreich hat seit dem Schuljahr 1998/99 an 
Hauptschulen, in der Unterstufe der allgemein bildenden höheren Schulen, an Allgemei-
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nen Sonderschulen sowie an Polytechnischen Schulen „Berufsorientierung“ als verbind-
lich eingeführt und im Schulorganisationsgesetz als gesetzliche Verpflichtung verankert. 
Dänemark arbeitet mit einer kollektiven und umfangreichen Studienberatung für alle 8. 
und 9. Klassen und hat bereits 1978 Produktionsschulen eingeführt, deren wesentlichste 
Aufgabe darin besteht, eine Brücke zu den Berufsausbildungen zu bauen, sowohl im Hin-
blick auf die praktischen als auch die theoretischen schulischen Voraussetzungen. Wel-
ches Konzept sehen Sie hierbei für Deutschland neben den oder anstelle der bestehenden 
Berufsorientierungsmaßnahmen (BOM) der BA nach § 48 SGB III und der Berufsorientie-
rung in überbetrieblichen und vergleichbaren Berufsbildungsstätten (BOP) als notwendig 
an und wie müsste eine länderübergreifende Berufsorientierung umgesetzt werden? Wel-
che Ansprüche stellen Jugendliche an die Berufsorientierung? Welche Faktoren machen 
eine Berufsorientierung erfolgreich und woran machen Sie das fest? Welche Rolle spielen 
digitale Medien in der beruflichen Orientierung Jugendlicher? 

 Großkonzerne wie beispielsweise Continental können ihren Auszubildenden maßge-
schneiderte Qualifikationsmöglichkeiten bieten. Das Projekt „Best Fit“ ist ein Konzept, 
das im Konzern nach der passenden Stelle – auch unabhängig von formalen Qualifikatio-
nen und Zeugnissen des Bewerbers oder der Bewerberin – sucht. Im Rahmen dieser Initia-
tive gibt Continental Praktikern und Praktikerinnen, Quereinsteigern und Quereinsteige-
rinnen die Chance, „vom Umsteiger zum Aufsteiger“ zu werden. Auch setzt man neben 
klassischen Schulungen auf Job-Rotationen, zeitlich befristete Sonderprojekte oder Ein- 
sätze an Standorten im In- und Ausland. All diese Möglichkeiten können nur große Kon-
zerne bieten. Welche Möglichkeiten sehen Sie, dass auch Auszubildende in KMU eine 
ähnliche Förderung erhalten und welche Programme kann die Politik hier aufsetzen, um 
dies zu unterstützen? 

Fraktion DIE LINKE.: 

 Wie äußern sich die Herausforderungen der Digitalisierung in Ihrem Bereich (Region, 
Branche, Unternehmen) konkret und was haben Sie bezgl. der Berufsausbildung verändert 
sowie welche Faktoren/Gelingensbedingungen sind dabei entscheidend? 

 Inwiefern sind Sie im Rahmen der Berufsorientierung konkret aktiv, um junge Menschen 
für die Berufsausbildung in Ihrem Berufsfeld zu gewinnen? 

 Welche Instrumente (Berufsvorbereitung, Einstiegsqualifizierung, abH - ausbildungsbe-
gleitende Hilfen, assistierte Ausbildung etc.) nutzen Sie, um jungen Menschen mit Förder-
bedarf eine Chance in Ihrer Berufsausbildung zu bieten? 

Fraktion BÜNDNIS 90/DIE GRÜNEN: 

 Haben Sie bereits Konzepte entwickelt, die mit Hilfe neuer, digitaler Technologien die In-
klusion in Ihren Betrieben vorantreiben? 

o Wenn ja, welche? Und wie sind diese umgesetzt? 
o Wenn nein, warum nicht? Und was fehlt, damit diese entwickelt werden können? 
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Schriftliche Stellungnahme zu den Leitfragen der Fraktionen zur Vorbereitung auf die 

Anhörung der Enquete-Kommission „Berufliche Bildung in der digitalen Arbeitswelt“ 

mit dem Thema „Betriebliche und überbetriebliche Erfolgsmodelle“ am 23. September 

2019 

Anmerkung: Soweit im Folgenden personenbezogene Bezeichnungen in männlicher Form 

angeführt sind, beziehen sie sich auf Personen jeden Geschlechts.  

Die duale Ausbildung ist nach wie vor ein Erfolgsmodell und wichtiger Faktor für die 

Sicherung des Fachkräftebedarfs der Unternehmen. Damit dies auch in Zukunft so bleibt, 

müssen Ausbildungsbetriebe, Kammern, Berufsschulen, Bildungseinrichtungen und Politik 

die zukünftige Ausrichtung der Ausbildung gestalten und gemeinsam notwendige 

Veränderungen anstoßen.  

Berufliche Orientierung 

Die Begeisterung für eine duale Ausbildung beginnt bereits bei der beruflichen Orientierung. 

Im Rahmen der Berufsorientierung bieten wir Betriebs- und Orientierungspraktika an, 

informieren auf Berufsbörsen und -messen über die verschiedenen 

Ausbildungsmöglichkeiten und kooperieren mit Schulen vor Ort. Betriebspraktika sind für 

unser Unternehmen eine der erfolgreichsten Maßnahmen zur Gewinnung neuer 

Auszubildender. Unsere Praktikantenstellen werden bisher hauptsächlich als 

Pflichtpraktikum von Schülern der Mittel- und Realschulen in Anspruch genommen. Die 

Berufsorientierung sollte sich aber nicht nur auf die Mittel- und Realschulen konzentrieren, 

sondern an allen Schulen verpflichtend durchgeführt werden. Durch die Kombination der 

Berufsberatung mit praktischen Erfahrungen in den Betrieben und Bildungseinrichtungen 

könnten weitere Erfolge erzielt werden.  

Kammern und Bildungseinrichtungen 

Die Kammerprüfungen, Ausbildungsrahmenpläne und die Lehrinhalte müssen, wie die 

betriebliche Ausbildung, in regelmäßigen Abständen an die neuen Technologien und 

Verfahren angepasst werden. Hierfür benötigen die Berufsschulen auch die entsprechende 

Ausstattung zur Vermittlung der neuen Lehrinhalte. Eine zentrale Rolle spielt zudem die 

regelmäßige Fortbildung der Lehrkräfte.  

Der Zugang zu innovativen Technologien kann zusätzlich über externe 

Bildungseinrichtungen erfolgen. Als Beispiel sei in diesem Zusammenhang auf das geplante 

Forschungs- und Anwendungszentrum für digitale Zukunftstechnologien (FADZ) in 

Lichtenfels verwiesen. Das innovative Zentrum, welches aus einer Initiative von Politik, 

Hochschule und Unternehmern entsteht, soll neben angewandter Forschung für regionale 

Unternehmen unter anderem auch Aus- und Weiterbildung im Bereich 3D-Druck anbieten.  



Betriebliche Faktoren 

Durch die Digitalisierung erleben wir eine Veränderung der Arbeitsinhalte und Tätigkeiten. 

Bereits in der Ausbildung arbeiten unsere Auszubildenden mit den neuesten Technologien 

und den Softwarelösungen, welche auch in der Fertigung eingesetzt werden, sodass sie 

optimal auf die späteren Anforderungen im Betrieb vorbereitet sind. Darüber hinaus haben 

wir in den letzten Jahren vermehrt neue Ausbildungsberufe ausgebildet, verdoppelten die 

Anzahl unserer Ausbilder und investieren mehr in überbetriebliche Schulungen sowie in die 

moderne Ausstattung unseres Ausbildungszentrums. Auch die Bereiche Öffentlichkeitsarbeit 

und Marketing wurden verstärkt und um Social-Media-Auftritte erweitert. In der Region sind 

wir unter anderem mit verschiedenen Plakaten, Anzeigen, einem Tag der offenen Tür der 

Ausbildung sowie als Sponsor verschiedener Vereine aktiv. Unseren Auszubildenden bieten 

wir zusätzlich zum tariflich vereinbarten Ausbildungsentgelt eine ganze Reihe an 

Sozialleistungen.  

Nicht zuletzt haben die Ausbilder einen besonders großen Einfluss auf die Qualität der 

Ausbildung. Aus diesem Grund haben wir unser Team aus erfahrenen Ausbildern um weitere 

Ausbilder verstärkt. Durch den regelmäßigen Besuch verschiedener Weiterbildungen halten 

sie ihr Wissen auf dem neuesten Stand. Darüber hinaus engagieren sich unsere Ausbilder in 

verschiedenen Netzwerken und Ausschüssen und arbeiten mit überbetrieblichen 

Bildungseinrichtungen zusammen. Regelmäßige regionale Ausbildertreffen tragen zu einem 

regen Austausch der Ausbilder sowie neuen Impulsen für die eigene Ausbildung bei.  

Gerade in mittelständischen und kleinen Unternehmen ist es wichtig, Mitarbeiter und 

Auszubildende zu fördern und auch individuelle Lösungen zu finden. Aus diesem Grund 

haben wir kein allgemeines Konzept für die Inklusion oder die Förderung der Auszubildenden 

und Mitarbeiter entwickelt, sondern konzentrieren uns auf individuelle Maßnahmen, um auf 

die speziellen Anforderungen und Bedürfnisse der einzelnen einzugehen. Von Nutzen wäre 

für Unternehmen eine staatliche Unterstützung, beispielsweise durch Beratungsangebote, 

sowie eine stärkere Zusammenarbeit mit den Inklusionsämtern. 

Veränderungsmanagement 

Durch die fortschreitende Digitalisierung und Automatisierung kommt es verstärkt zu 

Veränderungen im Unternehmen. Mitarbeiter werden bei Hofmann – Ihr Impulsgeber stark in 

die Entscheidungsfindung eingebunden. Dieses zentrale Element der Unternehmenskultur 

spielt im betrieblichen Alltag eine große Rolle und ist in unserer Unternehmens-Philosophie 

verankert. In der Praxis zeigt sich das zum Beispiel in den verschiedenen 

Veränderungsprojekten, in denen Mitarbeiter aus verschiedenen Bereichen in 

übergreifenden Teams gemeinsam die zukünftige Organisation der Firma Hofmann 

gestalten. Durch die frühe Einbindung und die aktive Mitwirkung bei Veränderungen durch 

die Mitarbeiter werden Ängste vor den Veränderungsprozessen abgebaut. Unsere über 60-

jährige Unternehmensgeschichte hat uns gezeigt, dass Veränderung der Schlüssel zu 

stetigem Erfolg ist.   



Handlungsempfehlung

Aus den beschriebenen Punkten und unserer Erfahrung heraus lässt sich anhand der 

aktuellen Entwicklungen und der Digitalisierung folgende Handlungsempfehlung ableiten, 

wobei ein gesamtheitlicher Ansatz verfolgt werden sollte. 

Der Erfolg der dualen Ausbildung fängt bei der Berufsorientierung an. Die Berufsorientierung 

sollte an allen Schulen verpflichtend durchgeführt werden. Durch die Kombination der 

Berufsberatung mit praktischen Erfahrungen in den Betrieben und Bildungseinrichtungen 

könnte die passgenaue Besetzung der Ausbildungsstellen verbessert werden. In den 

vergangenen Jahren entscheiden sich immer mehr Schulabgänger für ein Studium oder 

bilden sich direkt im Anschluss an ihre Ausbildung weiter, mit dem Ziel nach Abschluss der 

Maßnahme eine höhere Position zu begleiten. Dem dadurch entstehenden Mangel an 

ausgebildeten Facharbeitern könnte man unter anderem durch eine verstärkte Förderung der 

nebenberuflichen Weiterbildung sowie neuer Weiterbildungsformate auf Fachebene 

entgegenwirken. Der Zugang zu innovativen Technologien kann zusätzlich zu den 

Berufsschulen über externe Bildungseinrichtungen erfolgen. Darüber hinaus müssen die 

technische Ausstattung der Berufsschulen, aber auch die Ausbildungsrahmenpläne den 

aktuellen Standards entsprechen. Durch regelmäßige Fortbildung der Lehrkräfte wird deren 

digitale Kompetenz gewährleistet.  
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Ihr Impulsgeber auf einen Blick

1958: Firmengründung durch Siegfried Hofmann in einem Gartenhaus

Geschäftsfelder: Werkzeug- und Maschinenbau

Mitarbeiter: ca. 400

Umsatz: 56 Millionen Euro (2016)

Firmensitz: Lichtenfels

Kunden in mehr als 25 Ländern

Besonderheiten: 

• Intensive Forschungs- und Entwicklungsarbeit

• Komplettprojekte im Bereich Werkzeug- und Maschinenbau

• Familiengeführt in der dritten Generation

Bildrechte: Hofmann – Ihr Impulsgeber



Ausbildung beim Impulsgeber

Ausbildung seit 1958

Hochmodernes 
Ausbildungszentrum

55 Auszubildende in 
4 Ausbildungsberufen & 

3 Studiengängen

Ausgezeichnete 
Ausbildung

Bildrechte: Hofmann – Ihr Impulsgeber



Veränderung der Ausbildung 
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Betriebliche Erfolgsmodelle



Unsere Erfolgsfaktoren für berufliche Bildung

Eigenes Ausbildungszentrum 
Investition in modernen 

Maschinenpark für die Ausbildung

Eigenes Ausbildungszentrum 
Investition in modernen 

Maschinenpark für die Ausbildung

Bildrechte: Hofmann – Ihr Impulsgeber



3D-Druck

Vermittlung neuer Technologien 
in der Ausbildung, Azubiprojekte
Vermittlung neuer Technologien 
in der Ausbildung, Azubiprojekte

Bildrechte: Hofmann – Ihr Impulsgeber



Unsere Erfolgsfaktoren für berufliche Bildung

Anzeigen und PlakateAnzeigen und Plakate
Bildrechte: Hofmann – Ihr Impulsgeber



Schulbesuche

Schulbesuche, Messen, Lehrfahrten, Sponsoring
Schulungsangebote für Lehrer/-innen von Schulen und 

Berufsschulen

Schulbesuche, Messen, Lehrfahrten, Sponsoring
Schulungsangebote für Lehrer/-innen von Schulen und 

Berufsschulen

Bildrechte: Hofmann – Ihr Impulsgeber



Auslandspraktikum

Erasmus Plus

Europaweites Austauschprogramm für 
Auszubildende

Englischkurs +

Betriebliche Erfahrung im Ausland

Auszubildende in Malta       Foto: Nico Goller, 2019

Strand von Malta       Foto: Nico Goller, 2019



Netzwerke und Kooperationen 

 Werkzeugbauakademie Aachen

 Kunststoffnetzwerk Franken (KNF)  Arbeitskreise, Schulungen, Veranstaltungen

 Arbeitskreise Ausbildung (Berufsschule, Personet, Kunststoffnetzwerk Franken)

 Ausbildungskooperationen und Auszubildendenaustausch 

 Zusammenarbeit und Kooperationen mit Hochschulen 

Ausbilder und Auszubildende bei Vortrag des KNFs Studierende der RWTH Aachen bei einem Betriebsbesuch

Bildrechte: Hofmann – Ihr Impulsgeber



Forschungs- und Anwendungszentrum für digitale 
Zukunftstechnologien (FADZ)

 Gemeinsame Initiative aus Politik, Hochschulen und Unternehmern

 Angewandte Forschung - vor allem im Bereich 3D-Druck - für regionale Unternehmen

 Anwendungsberatung und Wissenstransfer

 Aus- und Weiterbildung

 Zugang zu digitalen Fertigungstechnologien für kleine und mittlere Betriebe

3D-Druck von Metallen Frank Herzog, Gründer und Gesellschafter von Concept Laser und Initiator FADZ
Bildrechte: Hofmann – Ihr Impulsgeber



Zusammenfassung und 
Handlungsempfehlung



Zusammenfassung –
Erfolgsfaktoren für betriebliche Ausbildung 
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Ausstattung der 

Berufsschulen und 
Kammern, zeitgemäße 

Lerninhalte

Regelmäßige 
Weiterbildung der 

Ausbilder/-innen und 
Lehrkräfte

Regelmäßige 
Weiterbildung der 

Ausbilder/-innen und 
Lehrkräfte

Fördern und Fordern der 
Auszubildenden

Fördern und Fordern der 
Auszubildenden

Öffentlichkeitsarbeit Öffentlichkeitsarbeit 

Betriebliche 
Verantwortung 
wahrnehmen -

Unterstützung der 
Region, Sponsoring

Betriebliche 
Verantwortung 
wahrnehmen -

Unterstützung der 
Region, Sponsoring

Zusammenarbeit mit 
Schulen und 

Bildungseinrichtungen

Zusammenarbeit mit 
Schulen und 

Bildungseinrichtungen

Ständige Investition in 
neue Technologien

Ständige Investition in 
neue Technologien

Integration der 
Auszubildenden in den 

betrieblichen Alltag

Integration der 
Auszubildenden in den 

betrieblichen Alltag

Zusammenarbeit mit 
überbetrieblichen 

Bildungseinrichtungen

Zusammenarbeit mit 
überbetrieblichen 

Bildungseinrichtungen



Fazit / Handlungsempfehlung 

• Berufliche Orientierung verpflichtend an allen Schulen
• Berufsberatung mit praktischen Erfahrungen kombinieren

Ausbau der beruflichen Orientierung an den Schulen (auch an den Gymnasien)Ausbau der beruflichen Orientierung an den Schulen (auch an den Gymnasien)

• Förderung neuer Aus- und Weiterbildungskonzepte und Weiterbildungseinrichtungen

Förderung überbetrieblicher Ausbildungsangebote für neue Technologien Förderung überbetrieblicher Ausbildungsangebote für neue Technologien 

• Neue Weiterbildungsformate auf Fachebene  
• Anreize für nebenberufliche Weiterbildungen

Nebenberufliche Weiterbildung stärkenNebenberufliche Weiterbildung stärken

• Technische Ausstattung der Berufsschulen & Regelmäßige Fortbildungen der Lehrer/-innen
• Ausbildungsrahmenpläne müssen regelmäßig auf veränderte Anforderungen angepasst werden

Investition in Berufsschulen und KammernInvestition in Berufsschulen und Kammern

• Bildung fängt in der Familie an. Es müssen Freiräume zur Erziehung durch die Eltern geschaffen werden.

Unterstützung von Familie und BerufUnterstützung von Familie und Beruf

• Staatliche Regelungen

Schutz von neuen Technologien und WissenSchutz von neuen Technologien und Wissen



Vielen Dank für Ihre 
Aufmerksamkeit!
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Stellungnahme  
Enquete-Sitzung „Betriebliche und überbetriebliche Erfolgsmodelle“ 

Die Bildungsakademie Leuna (BAL) und die Interessengemeinschaft Bildung Leuna-
Merseburg (IBLM) besitzen seit knapp 30 Jahren umfangreiche Erfahrungen in der 
Berufsvorbereitung und -ausbildung von Jugendlichen sowie in der modularen 
Qualifikation in anerkannten Ausbildungsberufen. Es werden im Auftrag von 
Unternehmen, der Agentur für Arbeit und den Jobcentern über Verbundausbildung 
(VA), berufliche Integrationsförderung sowie außerbetriebliche Berufsausbildung 
(BaE) Jugendliche erfolgreich zum Berufsabschluss geführt. Es bestehen stabile 
Kooperationsbeziehungen zu Firmen der Region, den Berufsbildenden Schulen 
sowie den Kammern. 

Obwohl die BAL in der Verbundausbildung ähnliche Aufgaben wie die 
Überbetrieblichen Berufsbildungsstätten (ÜBS) übernimmt, werden ihr keine 
Fördermöglichkeiten des Digitalpaktes eingeräumt. Die Förderinstrumente müssen 
jedoch auch für private Bildungsträger zugänglich sein. 

Die außerbetriebliche Berufsausbildung, finanziert über die jeweiligen 
Kostenträger, sollte für entsprechende Zielgruppen im integrativen Modell 
weitergeführt bzw. ausgebaut werden. 

In Abstimmung mit Sekundarschulen führt die BAL/IBLM eine systematische 
Berufsorientierung und Berufsvorbereitung durch. Seit 2006 erfolgt die vertiefte 
Interessenfindung für Schüler der 7. bis 9. Klassen. Dazu wurden mit den 
entsprechenden Sekundarschulen und Förderschulen Kooperationsvereinbarungen 
abgeschlossen. 

Das Erfolgsmodell „PINK“ in der Berufsorientierung (BO) kann als Vorbild dienen, 
die BO landesweit zu etablieren. Hierzu ist eine kostendeckende Finanzierung durch 
die Bildungsministerien anzustreben. 

Um das Thema Digitalisierung in den Unternehmen weiter zu forcieren, ist die 
Einbindung aller involvierten Beteiligten anzustreben. Alle in die Ausbildung 
Involvierten (Unternehmen, private Bildungsträger, Schulen und Hochschulen, ÜBS, 
Universitäten, Azubis…) sollten von den Mitteln des Digitalpaktes profitieren und 
fördermittelantragsberechtigt sein. 
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Titelmasterformat durch Klicken 
bearbeiten

 Textmasterformat bearbeiten

 Zweite Ebene
 Dritte Ebene

 Vierte Ebene

o Fünfte Ebene

17.09.20192

• 1993 gegründet

• Geschäftsfelder:

• Betriebliche Erstausbildung (in über 20 anerkannten IHK-Ausbildungsberufen)

• Berufsorientierung 

• Qualifizierungen/Umschulungen für Arbeitssuchende

• Meisterschule einschließlich Ausbildereignung

(Chemie- und Elektrotechnik, Metall sowie Lagerlogistik) 

• Unternehmensspezifische Firmenschulungen

Die GmbH



Titelmasterformat durch Klicken 
bearbeiten

 Textmasterformat bearbeiten

 Zweite Ebene
 Dritte Ebene

 Vierte Ebene

o Fünfte Ebene

17.09.20193

• 1991 gegründet

• Geschäftsfelder:

• Berufsorientierung

• Integrationszentrum Weißenfels (Kinder- und Jugendhaus, Jugend- und Familienfreizeitzentrum 

„Das Boot“, Schulsozialarbeit, Berufliche Integration)

• Außerbetriebliche Berufsausbildung und BvB

• Schweißtechnische Kursstätte

• Fachschule Technik (Chemie- und Elektrotechnik)

Der Verein



Titelmasterformat durch Klicken 
bearbeiten

 Textmasterformat bearbeiten

 Zweite Ebene
 Dritte Ebene

 Vierte Ebene

o Fünfte Ebene

17.09.20194

• Von der 7. Klasse beginnend

• PINK (Praxisnah – Individuell – Nachhaltig – Konkret)

• BOP (Berufsorientierungsprogramm BIBB)

• BRAFO (Berufswahl Richtig Angehen Frühzeitig Orientieren)

• Praktika

• Girls/Boys Day

• Tag der Berufe in Zusammenarbeit mit der Agentur für Arbeit und Partnerunternehmen

• Nacht der Ausbildung mit Partnerunternehmen

• Tag der offenen Tür …

Berufsorientierende Maßnahmen
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bearbeiten

 Textmasterformat bearbeiten

 Zweite Ebene
 Dritte Ebene

 Vierte Ebene

o Fünfte Ebene

17.09.20195

Wie erfolgt die Umsetzung konkret?

Zielgruppe: Schüler Klassenstufen 8 und 9 Sekundar- und Gemeinschaftsschulen

Gruppenstärke: max. 12 Schüler

Dauer: 7x im 14-tägigem Rhythmus (A-und B-Woche)

Ort: Werkstätten, Labore und Schulungsräume von IBLM/ BAL

Berufsfelder: Klassenstufe 8: Klassenstufe 9:

Chemie Vertiefung Chemie

Elektrotechnik Mechatronik/Elektrotechnik

Metalltechnik Vertiefung Metalltechnik

Lager/Verkauf Wirtschaft und Verwaltung

Holztechnik Logistik/Spedition

Hotel/Gastgewerbe Gesundheit und Soziales

Erfolgsmodell PINK



Titelmasterformat durch Klicken 
bearbeiten

 Textmasterformat bearbeiten

 Zweite Ebene
 Dritte Ebene

 Vierte Ebene

o Fünfte Ebene

17.09.20196

 Ergebnisse/Erfahrungen der Stärkenentwicklung (Auszug)
 84% der Schüler*innen haben durch das Projekt mehr über ihre Stärken und Fähigkeiten 

herausgefunden

 60% der Schüler*innen schätzen den berufspraktischen Unterricht als besonders hilfreich ein

 88% bewerteten die pädagogischen Gespräche als wertvoll

 92% aller Schüler*innen bewerten ihre Chancen, nach der Schule einen passenden Ausbildungsplatz zu 
finden, mit sehr gut bis eher gut

 Unternehmen profitieren nachweislich zunehmend von diesem Modell, aber:

 nicht auskömmlich finanziert (Stiftungs- und ESF- gefördert, mit momentan unzureichenden 
Beteiligungen durch MB und LK SK)

 Empfehlung
 kostendeckende Finanzierung (vorrangig durch Ministerien für Bildung)

 verbindliche Festlegungen zur Durchführung der erfolgversprechenden fachpraktischen 
Berufsorientierung entsprechend der regionalen Schwerpunkte

Erfolgsmodell PINK



Titelmasterformat durch Klicken 
bearbeiten

 Textmasterformat bearbeiten

 Zweite Ebene
 Dritte Ebene

 Vierte Ebene

o Fünfte Ebene

17.09.20197

• Vorteile der Auslagerung von Inhalten/Teilen der praktischen Ausbildung

• Unternehmen können sich auf das Kerngeschäft konzentrieren

• Unternehmen werden bei Planung/Durchführung der Ausbildung unterstützt

• Azubi wird in Lehrwerkstätten durch professionell geschulte Ausbilder systematisch 

ausgebildet

• Die Lehrwerkstätten sind in der Regel auch Prüfungsstandorte

• Fakten zur Zusammenarbeit von Unternehmen, BbS und BAL (Bsp. Ausb.-Jahrgang 2015)

• 102 Auslerner – 100 % haben die Ausbildung bestanden

• 92 Auslerner von Ausbildungsbetrieb direkt übernommen

Verbundausbildung als Erfolgsmodell



Titelmasterformat durch Klicken 
bearbeiten

 Textmasterformat bearbeiten

 Zweite Ebene
 Dritte Ebene

 Vierte Ebene

o Fünfte Ebene

17.09.20198

 Aufgaben beider ähnlich gelegen

 Ausbildungsinhalte vermitteln (z.B. über überbetriebliche Ausbildung)

 Unterstützung der KMU bei der betrieblichen Ausbildung

 Qualitätssicherung der beruflichen Ausbildung

 Unterschiede

 Die Unternehmen der VA buchen die Ausbildungsmodule im Gegensatz zu den der ÜBS 
freiwillig (o. nach eigenem Ermessen) per Vertrag

 Keine Förderung der VA (in Sachsen-Anhalt)

 Empfehlung

 KMU haben keinen Zugang zu den durch Fördermittel ausgestatteten ÜBS und sind 
angewiesen auf die eigene bzw. Verbundausbildung. Um gleiche Voraussetzungen für ÜBS 
und auch private Bildungsträger zu schaffen, müssen dieselben Rahmenbedingungen 
geschaffen werden. Die vorhandenen Förderinstrumente müssen für alle zugänglich sein.

Verbundausbildung (VA) und ÜBS



Titelmasterformat durch Klicken 
bearbeiten

 Textmasterformat bearbeiten

 Zweite Ebene
 Dritte Ebene

 Vierte Ebene

o Fünfte Ebene

17.09.20199

 Finanziert durch staatliche Programme oder die Agentur für Arbeit, der Azubi hat kein 
Anstellungsverhältnis mit einem Betrieb

 Koordiniert und/oder durchgeführt über Bildungsträger und/oder Unternehmen

 Kooperatives Modell

 Ausbildung in Betrieben mit Unterstützung von Bildungsträgern

 Integratives Modell

 Ausbildung beim Bildungsträger mit Ausbildungsabschnitten bei Kooperationsbetrieben.

 Zielgruppe sind Jugendliche und junge Erwachsene, welche nach dem Ende ihrer 
Schulzeit oder nach dem Abbruch einer bereits begonnenen Ausbildung keinen 
betrieblichen Ausbildungsplatz finden.

 Empfehlung

 Das integrative Modell sollte für entsprechende Zielgruppen weitergeführt werden.

Außerbetriebliche Ausbildung (z.B. BaE)



Titelmasterformat durch Klicken 
bearbeiten

 Textmasterformat bearbeiten

 Zweite Ebene
 Dritte Ebene

 Vierte Ebene

o Fünfte Ebene

17.09.201910

IST-Stand SOLL

Unternehmen (größtenteils KMU) und 
Ausbildungsrahmenplan bestimmen die Inhalte 
der Ausbildung

Unternehmen und Schulen sollen bei der 
Einführung von digitalen Prozessen unterstützt 
werden

Die Digitalisierung ist bei nur wenigen 
Betrieben im großen Maße eingezogen

Warum nicht auch die Akteure, die den 
Unternehmen bei der Ausbildung behilflich 
sind?

Digitalisierung

Empfehlung
Es sollten alle in die Ausbildung Involvierten (Unternehmen, Bildungsträger, Schulen, ÜBS, 
Azubis…) von den Mitteln des Digitalpaktes profitieren.
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Eingereichte Fragen der Fraktionen:  

 

Fraktion der CDU/CSU  

 

Fragen an Herrn Stefan Staake, Geschäftsführer Bildungsakademie Leuna:  
Wo sehen Sie die größten Potenziale für Synergieeffekte, die sich durch überbetriebliche Ausbildungsstätten 
ergeben? 
Mit welchem Modell kann die Etablierung überbetrieblicher Ausbildungsstätten 
Ihrer Erfahrung nach am besten unterstützt werden? 

 

Fragen an Herrn Günter Hofmann von der Firma Werkzeugbau Siegfried Hofmann GmbH 
und an den Vertreter von TRUMPF: 
 
1. Es werden aktuell Überlegungen diskutiert, die Kammerprüfung im dualen System weiter 

zu entwickeln. In welchen Punkten sehen Sie Handlungsbedarf? 
 
o Das duale Ausbildungssystem funktioniert in der VUCA Welt (V – Volatilität, U – 

Unsicherheit, C – Komplexität, A – Ambiguität) nur noch bedingt. Die 
Anpassungsgeschwindigkeit von Berufsbildern muss in Zukunft erhöht werden, im Sinne 
einer stärkeren Modularisierung von Ausbildung und damit weg von der 3-jährigen 
Ausbildung.  

o Wünschenswert ist eine Angleichung aller Ausbildungsberufe an die gestreckte 
Abschlussprüfung (zwei gewertete Prüfungen, eine zur Hälfte der Ausbildungszeit, eine 
am Ende der Ausbildung). Gelebt wird es beispielsweise im Beruf der Industriekauffrau.  

 
 
2. Wie wirbt die Firma dafür, dass junge Menschen sich für eine Ausbildung dort 

entscheiden, und nicht für ein Studium? Ist sie damit erfolgreich? 
 

o Wir sprechen die Zielgruppen direkt an. Entweder extern auf Messen (HoriZont, bam 
Ludwigsburg, Schulmessen) oder direkt bei uns im Hause bei internen Angeboten 
(Praktika, Hackathon, Tag der Ausbildung, Girlsday, Mitmachen Ehrensache, etc.) 
Allerdings ist die Frage, ob Ausbildung oder Studium auch stark standortbezogen und 
damit regional sehr verschieden. In der Zentrale in Ditzingen geht die Entwicklung eher 
in Richtung Studium. 

 
3. Wie verändert die Digitalisierung Arbeitsprozesse im Handwerksbetrieb und welche 

Kompetenzen kann man daraus für die Ausbildung ableiten?  
 
o Zur Ausbildung im Handwerk haben wir keine Erfahrungswerte. Unserer Einschätzung 

nach bringt die Digitalisierung Handwerksbetrieben aber insofern Vorteile, als dass bspw. 
Kunden Produkte aus dem Handwerk z.B. einen geschreinerten Tisch oder ein Regal auf 
der digitalen Plattform des jeweiligen Handwerkbetriebs individuell konfigurieren können. 
Mit der richtigen Vermarktungsstrategie werden viele Kunden auf die Möglichkeit 
aufmerksam, was mehr Aufträge generiert. Somit erweitert sich in diesen Fällen das 
Kompetenzportfolio der Auszubildenden im Handwerk, um z.B. die Themen Marketing, E-
Commerce. Durch die stärkere Visibilität der Handwerksbetriebe im Internet kommt es 
aber gleichzeitig auch zu einer besseren Vergleichbarkeit der einzelnen Betriebe 
bezüglich Preisen, Leistungsportfolio, etc., was wiederum zu einer erhöhten Konkurrenz 
und zum Preiskampf führen kann. 
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4. Insbesondere: 
Wie bereiten Sie Ihre Auszubildende auf neue disruptive technische Innovationen vor, mit 
denen die Auszubildenden in ihrem weiteren Berufsleben konfrontiert sein könnten? 

 
o Unsere Auszubildenden sind nahe am Geschehen, da sie den überwiegenden Teil der 

Ausbildung in den Fachbereichen verbringen. Dort sind sie direkt in laufende Projekte 
und Themen eingebunden; gerade im Bereich Forschung und Entwicklung erleben sie, 
was künftig am Markt sein wird. 

o Beispielhaft haben Azubis im Projekt „Bildungsmaschine“ eine 2D-Lasermaschine für die 
Ausbildungswerkstatt nachgebaut. Von der Entwicklung über die Konstruktion hin zur 
Umsetzung und Inbetriebnahme haben die Azubis das Projekt selbst gesteuert, mit Hilfe 
des Entwicklungsleiters. 

o Zudem ist „selbst disruptiv sein“ eines unserer strategischen Handlungsfelder. 
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Fraktion der SPD 
 
Von den Vertretern der Firmen TRUMPF und Werkzeugbau Siegfried Hofmann möchte die 
SPD erfahren, wie der digitale Wandel ihre Anforderungen an eine zukunftsweisende 
berufliche Aus- und Weiterbildung verändert: 
 
1. Was sind die Schlüsselqualifikationen zur Bewältigung des digitalen Wandels (in Ihrer 

Branche) und wie sollen die Inhalte, Lernmethoden und Zertifizierungen der beruflichen 
Bildung hierauf künftig abgestellt werden? 

 
o Wir haben für Mitarbeiter sechs strategische Kompetenzen identifiziert, welche wir als 

Schlüsselkompetenzen für die Digitale Transformation sehen. Für Führungskräfte gibt es 
zusätzlich zwei weitere Kompetenzen. 

 

 
 
o Wichtig zur Bewältigung des digitalen Lernens ist insbesondere die permanente 

Lernbereitschaft „Leverage intense learning“, die Neugier auf Neues und das 
Selbstverständnis, täglich zu lernen.  

o Wir sind überzeugt, von dem neuen Lernverständnis 70:20:10: 70% lernen Mitarbeiter im 
alltäglichen Tun, in Projekten und durch neue Aufgaben. 20% lernen Mitarbeiter von 
Anderen im Austausch, in Workshops und bspw. Reverse Mentorings. Lediglich 10% 
des Lernens erfolgt formell in Trainings und Schulungen. Wir setzen Akzente mit 
innovativen Lernformaten und schaffen Bewusstsein, Raum und Zeit für das alltägliche 
Lernen. Hierbei setzen wir auf das Prinzip Eigenverantwortung.  
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2. Welche Faktoren sind entscheidend für Ihre Erfolge in der Aus- und Weiterbildung und 
was können die übrigen Akteure der beruflichen Bildung – Staat, Sozialpartner und 
Bildungsstätten – dazu beitragen, dass andere Unternehmen Ihrem Beispiel folgen? 

 

o Ein Erfolgsfaktor ist mit Sicherheit unser Auswahlverfahren, in dem wir versuchen nicht 
die besten, sondern die passendsten Kandidaten für die jeweiligen Ausbildungsberufe 
und Studiengänge zu finden. Dieses Verfahren gliedert sich beispielsweise in einen 
Pretest und einen Inhousetest. Das 2-stufige Verfahren gibt es seit 2011 und ermöglicht 
TRUMPF ein ganzheitliches Bild über die Bewerber. Im Pretest steht die Persönlichkeit 
im Vordergrund. Die Noten sind wichtig, aber nicht in erster Linie erfolgsentscheidend. 
Die 2. Stufe ist der Inhouse Test, in dem die fachliche Passung geprüft wird.  

o Zudem setzen wir auf projektorientiertes, praxisnahes Lernen und Arbeiten (z.B. Cube 
Projekt, Instagram-Projektgruppe) und individuelle bedarfsorientierte Qualifizierung 
während der Ausbildung.  
Cube Projekt: Vier sechser Gruppen erhalten eine komplexe technische Aufgabe, die 
innerhalb von 3 Monaten eine für den Kunden nutzbare Lösung ist. Beispielsweise eine 
Maschine, die Müslisorten mischt.  
Instagram-Projektgruppe: Begleitet die Ausbildung sowie das Arbeiten bei TRUMPF 
regelmäßig auf Instagram und leistet so einen wichtigen Beitrag zur Kommunikation der 
Ausbildung und der Marke TRUMPF nach außen. 

o Staat und Sozialpartner sollten möglichst viel Flexibilität anbieten bspw. in Bezug auf 
Arbeitszeit: da Raum und Zeit für lernen fließend ist (bspw. Lernen mit Apps). Zudem 
sollten im Rahmen von geförderten Maßnahmen die Hürden möglichst gering sein 
(bspw. wenig aufwendige Zertifizierungen) und flexibel die Bedürfnisse der Unternehmen 
berücksichtigen. 

o Bildungsstätten sollten sich auf innovative, kurzzyklische Lernangebote fokussieren und 
neue Themen, Trends und Methoden aufgreifen.  

 
 
3. Wie gewinnen, motivieren und qualifizieren Sie Ihre Ausbilder und wie gestalten Sie 

deren Zusammenarbeit und fachlichen Austausch mit den Berufsschulen sowie – 
gegebenenfalls – mit wissenschaftlichen Einrichtungen? 

 
o Wichtig ist, dass auch die Ausbilder in den Themen nicht stehen bleiben dürfen. Zwar 

gibt es immer Themen, die sich jährlich wiederholen, der Rest ist allerdings frei 
gestaltbar, und das nutzen wir natürlich, um die aktuellen Themen mit in die Ausbildung 
einfließen zu lassen.  

o Wir haben außerdem eine gute Mischung aus langjährigen Ausbildern und auch jungen 
Kollegen und Kolleginnen, was sich auf dieser Ebene schon sehr gut ergänzt. 

o Des Weiteren gilt es, die Bedarfe mit den Fähigkeiten der Mitarbeiter abzugleichen. Wir 
haben schnell festgestellt, dass es an der Motivation, sich neuen Themen zu widmen, 
nicht scheitert und sich auch bislang unbekannten Themen gerne angenommen wird. 

o Für uns ist es wichtig, dass nicht jeder Ausbilder einzeln agiert, sondern dies im Team 
geschieht. So werden Azubiprojekte gerne interdisziplinär gestaltet, was auch für die 
Ausbilder bedeutet, sich mit den Themen des jeweils anderen auseinanderzusetzen.  

o Der fachliche Austausch mit Schulen und Hochschulen ist selbstverständlich gegeben, 
unterliegt aber keinem festen Konzept. 

o Ein Schlüssel zur Qualifizierung des Ausbildungsteams ist auch unser „Ausbilder 
Industrie 4.0“. Seine Expertise und die Erfahrungen in die Ausbildung einerseits, aber 
auch in den Austausch mit den Kollegen andererseits mit ein. 
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Den Geschäftsführer der Bildungsakademie Leuna, Herrn Staake, bittet die SPD um Erläuterung 
der Veränderung der Aus- und Weiterbildungsangebote in Zuge der Digitalisierung: 
▪ Was sind die Schlüsselqualifikationen zur Bewältigung des digitalen Wandels und wie kann deren Erwerb und 

Training durch veränderte Inhalte und Methoden der beruflichen Bildung noch stärker gefördert werden? 
▪ Wie kann mit den Perspektiven der digitalen Arbeitswelt das Interesse der Jugendlichen an einer beruflichen 

Ausbildung geweckt werden? Inwieweit unterstützen Sie die Unternehmen dabei, die Digitalisierung auch zur 
Steigerung der Attraktivität der beruflichen Bildung zu nutzen? 

▪ Inwieweit nutzen die Unternehmen Ihre Weiterbildungsangebote zur Begleitung des digitalen Wandels und 
schließt dies alle betroffenen Mitarbeiter(-gruppen) ein oder sehen Sie diesbezüglich Handlungsbedarf – auch 
für den Staat und die Sozialpartner? 
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Fraktion der AfD 
 
1. Wie wurden die Mitarbeiter besonders erfolgreicher Unternehmen "mitgenommen", 

"begeistert"? 
 
o Die Mitarbeiter sind selbst Teil eines Movements und können sich proaktiv in 

Zukunftsthemen engagieren, neue Ideen und Vorschläge einbringen und haben Raum 
und Zeit, um sich auszuprobieren. Ein klassisches Beispiel hier ist google: google 
Mitarbeiter können 20% ihrer Arbeitszeit verwenden, um neue digitale Ideen 
auszuprobieren, sich auszuprobieren und zu experimentieren. 

o Einen experimentellen Charakter hat beispielsweise das benannte Cube Projekt. 
Cube Projekt: Vier sechser Gruppen erhalten eine komplexe technische Aufgabe, die 
innerhalb von 3 Monaten eine für den Kunden nutzbare Lösung ist. Beispielsweise eine 
Maschine, die Müslisorten mischt.  

o Im Allgemeinen hat TRUMPF bereits seit den 90er Jahren das Bündnis für Arbeit, in dem 
das Thema Arbeitszeitflexibilisierung eine große Rolle spielt, das wiederrum Freiraum 
und Ideengeist für Mitarbeiter liefert. 
 
 

2. Wie wurden Ängste bei Veränderungsprozessen abgebaut? Wie wird motiviert? Wie 
werden Veränderungen auch als Chance kommuniziert? 
 

o Generell setzen wir bei der Digitalen Transformation auf eine proaktive Kommunikation 
und bieten verschiedene Formate an, in welchen sich die Mitarbeiter mit diesem 
Veränderungsprozess auseinandersetzen können: Informationsveranstaltungen, 
Intranetseiten, etc.  
Den Mitarbeitern wird vermittelt, dass die Digitale Transformation eine große Chance ist, 
sich weiterzuentwickeln und dass wir Mitarbeiter in ihrem Lernprozess bestmöglich 
unterstützen. Zusätzlich gibt es das Versprechen, dass kein Mitarbeiter aufgrund der 
Digitalisierung seine Stelle verliert, vorausgesetzt, er stellt sich der Veränderung und ist 
bereit und offen für Neues und zum Lernen.  

o Erst kürzlich haben wir ein unternehmensweites Leitpapier für Digitalisierung 
verabschiedet, um den Mitarbeitern gegenüber volle Transparenz über die 
Unternehmensperspektive aufzuzeigen.  
 
 

3. Welche Rolle spielen Netzwerke bei sog. "Leuchtturm"-Unternehmen, -Modellen etc.? 
Was für eine Bedeutung haben überbetriebliche (Weiter-)Bildungs-Kooperationen? 

 
o Der Austausch mit anderen Unternehmen ist für uns generell sehr wichtig und wir sind 

themenspezifisch mit unterschiedlichen Unternehmen im Austausch.  
Überbetriebliche Bildungskooperationen sind ein toller Ansatz und TRUMPF beteiligt 
sich in unterschiedlichen Kooperations-Projekten (F4DIA – Fit für die digitalisierte 
Arbeitswelt, etc.).  
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4. Wie werden Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen bei Entscheidungsprozessen einbezogen? 
Inwieweit können die Mitarbeiter bzw. -innen daran partizipieren? 

 
o Wir setzen auf das Prinzip Eigenverantwortung. Jeder Mitarbeiter kann und soll in 

seinem Verantwortungsbereich eigenverantwortlich agieren.  
Zudem werden unsere Mitarbeiter umfassend informiert beispielsweise über die aktuelle 
Geschäftsentwicklung: Jeden Monat werden alle Mitarbeiter von TRUMPF weltweit über 
die aktuelle Wirtschaftslage, Geschäftsentwicklung und strategische Themen informiert.  
Und Mitarbeiter können beispielsweise ihre eigene Qualifizierung proaktiv vorantreiben: 
Jedem Mitarbeiter steht ein Punktebudget zur Qualifizierung zur Verfügung und kann in 
diesem Rahmen mit seiner Führungskraft Maßnahmen vereinbaren.  
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Fraktion der FDP 
 
1. Welche Ihrer Erfolgsfaktoren für eine gute berufliche Bildung können und sollten auch 

auf andere Betriebe übertragen bzw. von diesen übernommen werden?  
 
o Analog zur Frage 2 der SPD 
o Ein Erfolgsfaktor ist mit Sicherheit unser Auswahlverfahren, in dem wir versuchen nicht 

die besten, sondern die passendsten Kandidaten für die jeweiligen Ausbildungsberufe 
und Studiengänge zu finden. Dieses Verfahren gliedert sich beispielsweise in einen 
Pretest und einen Inhousetest. Das 2-stufige Verfahren gibt es seit 2011 und ermöglicht 
TRUMPF ein ganzheitliches Bild über die Bewerber. Im Pretest steht die Persönlichkeit 
im Vordergrund. Die Noten sind wichtig, aber nicht in erster Linie erfolgsentscheidend. 
Die 2. Stufe ist der Inhouse Test, in dem die fachliche Passung geprüft wird.  

o Zudem setzen wir auf projektorientiertes, praxisnahes Lernen und Arbeiten (z.B. Cube 
Projekt, Instagram-Projektgruppe) und individuelle bedarfsorientierte Qualifizierung 
während der Ausbildung.  
Cube Projekt: Vier sechser Gruppen erhalten eine komplexe technische Aufgabe, die 
innerhalb von 3 Monaten eine für den Kunden nutzbare Lösung ist. Beispielsweise eine 
Maschine, die Müslisorten mischt.  
Instagram-Projektgruppe: Begleitet die Ausbildung sowie das Arbeiten bei TRUMPF 
regelmäßig auf Instagram und leistet so einen wichtigen Beitrag zur Kommunikation der 
Ausbildung und der Marke TRUMPF nach außen. 

o Staat und Sozialpartner sollten möglichst viel Flexibilität anbieten bspw. in Bezug auf 
Arbeitszeit: da Raum und Zeit für lernen fließend ist (bspw. Lernen mit Apps). Zudem 
sollten im Rahmen von geförderten Maßnahmen die Hürden möglichst gering sein 
(bspw. wenig aufwendige Zertifizierungen) und flexibel die Bedürfnisse der Unternehmen 
berücksichtigen. 

o Bildungsstätten sollten sich auf innovative, kurzzyklische Lernangebote fokussieren und 
neue Themen, Trends und Methoden aufgreifen.  
 
 

2. Welche Grenzen der Übertragbarkeit sehen Sie und was haben Sie in Ihren Projekten 
ggf. auch aus Misserfolgen gelernt?  

 
o Je nach Größe des Unternehmens, ist es überhaupt möglich, individuell, auf die 

Anforderungen des Unternehmens zugeschnittene Auswahlverfahren entwickeln und 
einsetzen zu können. Kleineren Betrieben fehlen oft die Mittel, um Formate wie bei 
TRUMPF (siehe Antwort 2 Fraktion SPD: Online-Bewerbungsverfahren, Pretest, 
Inhousetest, ggf. Probearbeiten, etc.) einsetzen zu können. Gleiches gilt für projekt- und 
praxisorientierte Lernmodelle: diese sind nur anwendbar, wenn Auszubildende/ 
Studierende überhaupt die Möglichkeit haben, in verschiedenen Fachbereichen 
wertschöpfend tätig zu sein; zudem ist Grundvoraussetzung, dass in den jeweiligen 
Unternehmen die Offenheit und das Vertrauen vorherrscht, um Auszubildenden/ 
Studierenden überhaupt anspruchsvolle Aufgaben/Projekte mit realem Nutzen zu geben. 

o Das Stichwort Misserfolg finde ich ganz interessant, denn Feedback und Fehlerkultur 
sind derzeit große Stichworte bei uns. Zur stetigen Verbesserung von Projekten und 
deren Erfolgen, bedarf es offenem Feedback, das wiederum Vertrauen voraussetzt. Da 
eines unter strategischen Handlungsfelder „selbst disruptiv sein“ ist, sehen wir Fehler 
auch als Chance zur stetigen Verbesserung und fördern dies.  
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3. Welche Herausforderungen der Digitalisierung stellen sich Ihnen im Bereich der 
beruflichen Bildung? Wie begegnen Sie diesen Herausforderungen? 

 

o Ein gesellschaftlicher aber auch Teilfaktor der Digitalisierung ist, dass Unternehmen 
zunehmend zu Reparaturbereich von Elternhaus, Schulen und Hochschulen werden. 
Das erhöht den Anspruch an die Ausbildung generell.  

o Wir als ausbildendes Unternehmen müssen bedenken, dass wir mit den zu 
vermittelnden Themen der Digitalisierung immer einen Schritt voraus sein müssen. 
Auszubildende kommen ja erst nach drei bis vier Jahren in den Markt, und da kann das 
ein oder andere Thema entweder schon überholt sein, oder ein zukünftiges Thema 
konnte noch nicht vermittelt werden. 

o Es werden Experten benötigt, die das Thema Digitale Transformation verstehen, leben 
und vermitteln können. Dieser Experte fungiert als Multiplikator zur Wissensvermittlung 
in alle Ebenen und Disziplinen. 

o Prio-Themenfelder für die Ausbildung sind:  

▪ Fähigkeiten und Kompetenzen 

▪ Berufsunabhängige Qualifizierung zur Digitalisierung 

▪ Digitalisierung Ausbildungsprozesse 

▪ Digitalisierung der Ausbildungsfläche 

o Wir versuchen uns intern wie extern zu orientieren, welche Trends in den kommenden 
Jahren relevant sind. Gestern war es noch das Schlagwort „Industrie 4.0“ heute heißt 
das Thema bei uns „künstliche Intelligenz“. 

 
 
4. Die Quote der jungen Erwachsenen im Alter zwischen 20 und 34 Jahren ohne 

Berufsausbildung lag nach dem Berufsbildungsbericht 2019 bei 14,2%, die 
Vertragslösungsquote bei 25,7%. Ein wichtiger Schlüssel, diese Zahlen zu senken, kann 
eine systematische Berufsorientierung für alle Schultypen sein. Österreich hat seit dem 
Schuljahr 1998/99 an Hauptschulen, in der Unterstufe der allgemeinbildenden höheren 
Schulen, an Allgemeinen Sonderschulen sowie an Polytechnischen Schulen 
„Berufsorientierung“ als verbindlich eingeführt und im Schulorganisationsgesetz als 
gesetzliche Verpflichtung verankert. Dänemark arbeitet mit einer kollektiven und 
umfangreichen Studienberatung für alle 8. und 9. Klassen und hat bereits 1978 
Produktionsschulen eingeführt, deren wesentlichste Aufgabe darin besteht, eine Brücke 
zu den Berufsausbildungen zu bauen, sowohl im Hinblick auf die praktischen als auch 
die theoretischen schulischen Voraussetzungen. Welches Konzept sehen Sie hierbei für 
Deutschland neben den oder anstelle der bestehenden Berufsorientierungsmaßnahmen 
(BOM) der BA nach § 48 SGB III und der Berufsorientierung in überbetrieblichen und 
vergleichbaren Berufsbildungsstätten (BOP) als notwendig an und wie müsste eine 
länderübergreifende Berufsorientierung umgesetzt werden?  

 
o Berufsorientierung ist ein zentrales Element als Bindeglied zwischen Schule, Betrieb und 

Hochschule. Dabei sollte der Fokus neben theoretischen Berufsberatungs-Inhalten auf 
praktischen Berufserfahrungen liegen. Beispielsweise über Schülerpraktika, 
Hospitationen im Rahmen von Girls und Boys-Days. 
Zudem ist es gleichermaßen wichtig, dass Lehrer, Dozenten und Berufsberater Praktika 
in Unternehmen absolvieren, um ihre Schüler realitätsnah beraten zu können. 
Die Öffnung der Berufsorientierung über das eigene Bundesland hinaus, ist dabei 
absolut förderlich, um andere Berufe, Branchen und Rahmenbedingungen 
kennenzulernen und die Mobilität zu fördern. 
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5. Welche Ansprüche stellen Jugendliche an die Berufsorientierung? Welche Faktoren 
machen eine Berufsorientierung erfolgreich und woran machen Sie das fest? Welche 
Rolle spielen digitale Medien in der beruflichen Orientierung Jugendlicher? 
 

o Die Generation Y stellt im Vergleich zu den vorangegangenen Generationen andere 
Ansprüche an die Berufsorientierung sowie an die Ausbildung/das Studium; insgesamt 
wollen sie Informationen zum Beruf und zum Unternehmen schnell und komprimiert 
bekommen, um die jeweiligen Berufe/Unternehmen schnell, nach den für sie wichtigen 
Kriterien vergleichen zu können; je nach Beruf spielen hierbei unterschiedliche Benefits 
eine Rolle: Welche Verdienstmöglichkeiten gibt es im Beruf, wie ist die Reputation des 
Berufs, gibt es Essenszuschüsse, gibt es Parkplätze, bekommt man einen eigenen 
Laptop, gibt es Weiterbildungsmöglichkeiten, etc. Neben eher monetären Themen ist der 
Generation Y aber besonders das Thema „Work Life Balance“ wichtig – d.h. wie sind die 
Arbeitszeiten, wieviel Urlaub habe ich, kann ich mobil arbeiten, etc. Insgesamt erleben 
wir Jugendliche der Generation Y während der Phase der Berufsorientierung/-ent-
scheidung als weniger verlässlich, als noch in den vorherigen Jahren. Während es bei 
TRUMPF bis 2016 <5 Vertragsrückzüge gab, verzeichnen wir in den letzten 3 Jahren 
<15 Vertragsrückzüge. Aus unserer Sicht liegt das insbesondere daran, dass sich die 
Generation Y bis zum Schluss alle Optionen offenhält, um am Ende die beste Option 
auszuwählen – dabei spielen bereits getätigte Vertragszusagen/-unterschriften keine 
Rolle mehr. Die Verbindlichkeit, die es bislang in diesem Punkt gab, existiert in dieser 
Form nicht mehr. 

o Wir erleben in den Bewerbungsgesprächen oft, dass im Vorfeld auch Praktika 
unterschiedlicher Richtungen absolviert wurden. Das „Ausprobieren“ ist ganz wichtig, 
wobei die Qualität der Praktika auch ein gewisses Niveau haben muss. Auch darf man 
den Einfluss der Eltern nicht vernachlässigen, die ihr Kind für einen bestimmten Weg 
ermutigen sollen.  

o Soziale Medien wie Instagram, Facebook, YouTube aber auch Xing und LinkedIn spielen 
bei der beruflichen Orientierung Jugendlicher eine große Rolle. 
Informationen zu Firmen, Hochschulen und Berufen werden verstärkt aus den Sozialen 
Netzwerken gezogen, deshalb spielt es für Unternehmen eine große Rolle 
ausbildungsrelevante Botschaften an den relevanten Touchpoints Jugendlicher zu 
platzieren. 

o Weiterführend ist aber die Frage, welche Ansprüche stellen Unternehmen an 
Jugendliche, und hier ist klar hervorzuheben, dass Jugendliche eine zu geringe 
Employability vorweisen.  

 
 
6. Großkonzerne wie beispielsweise Continental können ihren Auszubildenden 

maßgeschneiderte Qualifikationsmöglichkeiten bieten. Das Projekt „Best Fit“ ist ein 
Konzept, das im Konzern nach der passenden Stelle – auch unabhängig von formalen 
Qualifikationen und Zeugnissen des Bewerbers oder der Bewerberin – sucht. Im 
Rahmen dieser Initiative gibt Continental Praktikern und Praktikerinnen, Quereinsteigern 
und Quereinsteigerinnen die Chance, „vom Umsteiger zum Aufsteiger“ zu werden. Auch 
setzt man neben klassischen Schulungen auf Job-Rotationen, zeitlich befristete 
Sonderprojekte oder Einsätze an Standorten im In- und Ausland. All diese Möglichkeiten 
können nur große Konzerne bieten. Welche Möglichkeiten sehen Sie, dass auch 
Auszubildende in KMU eine ähnliche Förderung erhalten und welche Programme kann 
die Politik hier aufsetzen, um dies zu unterstützen? 

 
o Wichtig ist, dass auch in den KMU die Auszubildenden ihre Fähigkeiten zeigen können 

und auch mal mit Aufgaben „gechallenged“ werden. Im ersten Blick gehören diese nicht 
zu ihrem Beruf, aber es sollte sich beispielsweise ein technischer Auszubildender auch 
mit Prozessen der Auftragsabwicklung befassen, um die kaufmännischen Aspekte zu 
verstehen. Vielleicht entsteht daraus wieder eine Begeisterung, die sonst verborgen 
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geblieben wäre, dem Unternehmen und dem Mitarbeiter bzw. Auszubildenden jedoch 
großen Nutzen bringen. 

o Außerdem kommt dem Thema Internationalisierung ein besonderer Stellenwert zu, 
weshalb es wichtig ist, Jugendlichen Auslandsoptionen zur Verfügung zu stellen. Das 
können sowohl Auslandseinsätze innerhalb der eigenen Firma sein, als auch über extern 
geförderte Entsendungsprogramme. Daher ist es wichtig, dass es auch weiterhin 
geförderte Entsendungsprogramme für Auszubildende und Studierende gibt. 
Studierende können weltweit für drei Monate ins Ausland gehen. Auszubildende 
europaweit für vier Wochen.  
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Fraktion DIE LINKE 
 
1. Wie äußern sich die Herausforderungen der Digitalisierung in Ihrem Bereich (Region, 

Branche, Unternehmen) konkret und was haben Sie bezgl. der Berufsausbildung 
verändert sowie welche Faktoren/ Gelingensbedingungen sind dabei entscheidend? 
 

o Im Großraum Stuttgart, am Technologiestandort mit den großen, namhaften 
Unternehmen, stehen wir natürlich in großem Wettbewerb um digitale Talente. 

o Analog zur Frage 3 der FDP: 
o Ein gesellschaftlicher aber auch Teilfaktor der Digitalisierung ist, dass Unternehmen 

zunehmend zu Reparaturbereich von Elternhaus, Schulen und Hochschulen werden. 
Das erhöht den Anspruch an die Ausbildung generell.  

o Wir als ausbildendes Unternehmen müssen bedenken, dass wir mit den zu 
vermittelnden Themen der Digitalisierung immer einen Schritt voraus sein müssen. 
Auszubildende kommen ja erst nach drei bis vier Jahren in den Markt, und da kann das 
ein oder andere Thema entweder schon überholt sein, oder ein zukünftiges Thema 
konnte noch nicht vermittelt werden. 

o Es werden Experten benötigt, die das Thema Digitale Transformation verstehen, leben 
und vermitteln können. Dieser Experte fungiert als Multiplikator zur Wissensvermittlung 
in alle Ebenen und Disziplinen. 

o Prio-Themenfelder für die Ausbildung sind:  

▪ Fähigkeiten und Kompetenzen 

▪ Berufsunabhängige Qualifizierung zur Digitalisierung 

▪ Digitalisierung Ausbildungsprozesse 

▪ Digitalisierung der Ausbildungsfläche 

o Wir versuchen uns intern wie extern zu orientieren, welche Trends in den kommenden 
Jahren relevant sind. Gestern war es noch das Schlagwort „Industrie 4.0“ heute heißt 
das Thema bei uns „künstliche Intelligenz“. 
 
 

2. Inwiefern sind Sie im Rahmen der Berufsorientierung konkret aktiv, um junge Menschen 
für die Berufsausbildung in Ihrem Berufsfeld zu gewinnen? 

 
o Wir fangen schon früh an Kinder für Technik zu begeistern, z.B. durch Kooperationen mit 

Kindergärten. In der Grundschule gibt es Kooperationen, bei denen die Kinder ins 
Unternehmen kommen und sehen wie ihr ausgedachtes Produkt auf unseren Maschinen 
hergestellt wird. Das Thema „Digital“ wird über Mitarbeiterprogramme an Grundschulen 
und weiterführenden Schulen platziert. Z.B. im Rahmen eines kleinen Projekts im 
Informatikunterricht oder in einer AG. Zudem werden regelmäßig Praktika angeboten, 
deren Nachfrage sehr groß ist.  

o Analog zu Frage 2 der CDU/CSU: 
o Wir sprechen die Zielgruppen direkt an. Entweder extern auf Messen (HoriZont, bam 

Ludwigsburg, Schulmessen) oder direkt bei uns im Hause bei internen Angeboten 
(Praktika, Hackathon, Tag der Ausbildung, Girlsday, Mitmachen Ehrensache, etc.) 
Allerdings ist die Frage, ob Ausbildung oder Studium auch stark standortbezogen und 
damit regional sehr verschieden. In der Zentrale in Ditzingen geht die Entwicklung eher 
in Richtung Studium. 
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3. Welche Instrumente (Berufsvorbereitung, Einstiegsqualifizierung, abH, assistierte 

Ausbildung etc.) nutzen Sie, um jungen Menschen mit Förderbedarf eine Chance in Ihrer 
Berufsausbildung zu bieten? 
 

o Wir hatten uns im Thema Geflüchtete in den letzten Jahren in der Ausbildung engagiert, 
was allerdings im regulären Ausbildungsbetrieb mitlief. Die Betreuung durch den 
Ausbilder war dann deutlich intensiver. 

o Auch konnten wir im ein oder anderen Fall mit einer externen Ausbildungsunterstützung 
einen Auszubildenden Autisten erfolgreich zur Abschlussprüfung führen. Heute arbeitet 
er bei uns als Fachlagerist. 

o Ab Oktober werden wir zwei jungen Menschen die Chance geben sich in einer 
Einstiegsqualifizierung die Grundzüge einer technischen Ausbildung anzueignen. Im 
Vordergrund wird auch hier wieder die Sprachkompetenz stehen.  
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Fraktion BÜNDNIS 90/DIE GRÜNEN 
 
1. Haben Sie bereits Konzepte entwickelt, die mit Hilfe neuer, digitaler Technologien die 

Inklusion in Ihren Betrieben vorantreiben? 
a. Wenn ja, welche? Und wie sind diese umgesetzt? 
b. Wenn nein, warum nicht? Und was fehlt damit diese entwickelt werden können? 

 
o Zumindest nicht im Ausbildungsbereich und auch nicht flächendeckend, da die 

Situationen der Personen immer sehr individuell sind. Es gibt natürlich unterstützende 
Möglichkeiten, die auch durch unsere Auszubildenden umgesetzt wurden, wie z.B. ein 
Arbeitsplatz für einen sehbehinderten Kollegen. 
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Die TRUMPF Strategie und Werte 
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Durchgängig 
internatio-
nalisieren

Wachstums-
potenziale 

ausschöpfen

Digital 
transformieren

Selbstdisruptiv
sein

Wir sind überzeugend – durch 
einzigartige Expertise, 
Innovationsfreude und 
Verlässlichkeit. Mit einem 
konsequenten 
Qualitätsanspruch an 
Produkte und Dienstleistungen 
stellen wir jeden Tag aufs Neue 
den maximalen Nutzen für 
unsere Kunden sicher. 

Wir sind stark – denn uns 
kennzeichnen klare Strukturen, 
große Erfahrung und ein 
ausgeprägter Leistungswille. Als 
tatkräftiger Partner sind wir nahe 
an unseren Kunden, bieten 
Orientierung und setzen ihre 
Anforderungen in zukunftsfähige 
Lösungen um.

Wir sind offen – nach innen 
und außen. Unsere 
gemeinsamen Ziele erreichen 
wir durch Veränderungs-
bereitschaft, Neugier und 
regen Austausch. Dabei ist 
unser Miteinander geprägt 
von gegenseitiger 
Wertschätzung, Freundlichkeit 
und Vertrauen.

Wir sind unabhängig – heute 
und in Zukunft. Das lässt uns 
langfristig denken und 
verantwortungsvoll handeln 
und treibt uns an, unsere 
Innovationskraft stetig zu 
steigern. Mit Bestleistungen in 
allen Bereichen sichern wir 
dauerhafte Erfolge für uns und 
unsere Kunden.
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TRUMPF nutzt interne und externe Maßnahmen, um Talente der Zukunft zu begeistern

Talente frühestmöglich auf TRUMPF aufmerksam machen  
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Techniktage für Mitarbeiterkinder Hackathon Girls‘ Day2

Mitmachen Ehrensache1 Wissensfabrik3

Bsp.: IT to school
Eigene TRUMPF KITA



Eine Bandbreite in der Verknüpfung von Innovation und Tradition findet sich in der Rekrutierung wieder 

Talente gewinnen  
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Employer Branding Social Media | Active Sourcing Stellenanzeigen

Referral Programm Karrieretag Familienunternehmen



Entwicklungsmöglichkeiten gibt es bei TRUMPF innerhalb aller Alters- und Qualifikationsstufen 

Talente ausbilden, fördern und kontinuierlich entwickeln 
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Personalentwicklung 

Industriepromotion
Stipendienprogramme

Innovative Lernformate 

DigITal Sprint, Business Talent, MINT 
Programm, Ausbilder Industrie 4.0

DHBW-Studiengänge
Kaufm./techn./digitale Ausbildung

Alternsgerechtes Arbeiten



Thesen zur beruflichen Bildung – Ausbildung und Weiterbildung

Unternehmen werden zunehmend zum Reparaturbetrieb von Elternhaus, Schule und Hochschule.

Frühkindliche Bildung ist stärker zu fördern – egal ob im Kindergarten, in Schulen durch Integration in Lehrpläne von MINT und 
Wirtschaft. Lehrer sind entsprechend zu schulen und Vertreter der Wirtschaft einzubeziehen.

Die Synergien der zielgerichteten Berufsorientierung durch Schnittstellenförderung „Joined Focus“ zwischen Lehrern und Vertretern 
der Wirtschaft sind zu schaffen.

Das duale Ausbildungssystem funktioniert in der VUCA-Welt nur noch bedingt. Anpassungsgeschwindigkeit von Berufsbildern ist 
drastisch zu erhöhen, stärkere Modularisierung der Ausbildung umsetzen weg von der 3-jährigen Ausbildung in den meisten 
Berufsbildern.

Schüler haben zu wenig zu wenig Employability. Berufsorientierung stärken durch „Placement Center“ in den Schulen, 
Schulpraktika, Praktika im Unterricht. 

Das Chancenqualifizierungsgesetz darf nicht zum Bürokratiemotor werden. Verlagerung der Qualifizierung auf die 
Unternehmensebene, weg von Personenqualifizierung hin zur Programmförderung und Akkreditierung von Bildungsfunktionen in 
Unternehmen sind zuzulassen. Weiterbildung steht unter dem Begriff lebenslanges Lernen und dies geschieht am besten im 
täglichen Arbeiten, d.h. auf unbürokratische Art und Weise. 

Die Hälfte des von der Bundesregierung freigegeben Budgets zur KI Strategie fließt in die Überführung von KI-Forschung in 
Anwendung in der Wirtschaft – ein wichtiger Ansatz, der in der digitalen Ausstattung von Bildungsstätten – die Basis der deutschen 
Bildung – schnell sichtbar werden muss, um von weiterführenden oben genannten Thesen ganzheitlich profitieren zu können.
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Thesen zur beruflichen Bildung – Ausbildung und Weiterbildung

Unternehmen werden zunehmend zum Reparaturbetrieb von Elternhaus, Schule und Hochschule.

Frühkindliche Bildung ist stärker zu fördern – egal ob im Kindergarten, in Schulen durch Integration in Lehrpläne von MINT und 

Wirtschaft. Lehrer sind entsprechend zu schulen und Vertreter der Wirtschaft einzubeziehen.

Die Synergien der zielgerichteten Berufsorientierung durch Schnittstellenförderung „Joined Focus“ zwischen Lehrern und Vertretern 

der Wirtschaft sind zu schaffen.

Das duale Ausbildungssystem funktioniert in der VUCA-Welt nur noch bedingt. Anpassungsgeschwindigkeit von Berufsbildern ist 

drastisch zu erhöhen, stärkere Modularisierung der Ausbildung umsetzen weg von der 3-jährigen Ausbildung in den meisten 

Berufsbildern.

Schüler haben zu wenig zu wenig Employability. Berufsorientierung stärken durch „Placement Center“ in den Schulen, 

Schulpraktika, Praktika im Unterricht. 

Das Chancenqualifizierungsgesetz darf nicht zum Bürokratiemotor werden. Verlagerung der Qualifizierung auf die 

Unternehmensebene, weg von Personenqualifizierung hin zur Programmförderung und Akkreditierung von Bildungsfunktionen in 

Unternehmen sind zuzulassen. Weiterbildung steht unter dem Begriff lebenslanges Lernen und dies geschieht am besten im 

täglichen Arbeiten, d.h. auf unbürokratische Art und Weise. 

Die Hälfte des von der Bundesregierung freigegeben Budgets zur KI Strategie fließt in die Überführung von KI-Forschung in 

Anwendung in der Wirtschaft – ein wichtiger Ansatz, der in der digitalen Ausstattung von Bildungsstätten – die Basis der deutschen 

Bildung – schnell sichtbar werden muss, um von weiterführenden oben genannten Thesen ganzheitlich profitieren zu können.
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